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No. 32. Sonnabends den 6. Februar 1830. 


a N N A > 
Drivileatire Schleit 


Bekanntmachung. [> 
Wir finden uns veranlaßt, hierdurch zu beſtimmen, daß Jeder, welcher Zahlungen irgend einer Art an die 
Koͤnigl. Forſt-Kaſſe in Zobten zu leiſten hat, die betreffenden Gelder bei. Vermeidung doppelter Zahlung von. 
jetzt ab nur: 2 a 
1) an die Koͤnigl. Forſt⸗Rendantur in Scheidelwitz, oder f 
2) an den Regierungs,Forſt⸗Referendarius von Briefen in Zobten, oder 
| 3) iu die von letzterem ausdrücklich zur Erhebung authoriſirten Koͤnigl. Unter-Forſt-Beamten des Forſt⸗ 
Reviers Zobten abzuführen hat, was hiermit zur oͤffentlichen Kenntniß gebracht wird. 
| Breslau den 1. Februar 1830. 
Koͤnigliche Regierung. N 5 
Abtheilung für Domainen, Forſten und directe Steuern. 


| 5 ü eri ch en Da n © f 
bringen wir denjenigen wohlthaͤtigen hoͤchſt ehrwuͤrdigen Mitgliedern unſerer Commune ergebenſt dar, welche 
unſere Kranken Anſtalt, theils mit alten und neuen Hemden, theils mit Geld, zur Anſchaffung ſolcher, ſo wie 
auch mit alten. Kleidungsſtucken, in Folge unſrer vertrauungsvollen Bitte vom 28. December v. J., gütigft bes 
ſchenkt, und uns dadurch in den Stand geſetzt haben, ſo manchem ungluͤcklichen Mitmenſchen, welcher bei der 
anhaltenden. Kälte, nicht nur krank, fondern auch von Kleidungsſtuͤcken entbloͤßt, unſerm Hospital zufluͤchtete, 
außer ſeiner Wiederherſtellung, auch noch bei feinem Abgange, Hemde und Kleidungsſtuͤcke zu gewähren... Bis 
ultimo Januar a: C. find eingegangen: 29 neue Hemden 1 Frd'or und 3, Rthlr. Cour. zur Auſchaffung ſolcher, 
207 alte aber brauchbare Hemde, 318 Stuck diverſe Kleidungsſtuͤcke, nebſt 1 Packet alter Hemden zu. Charpie. 
Die Namen dieſer verehrten Wohlthaͤter unterlaſſen wir. aufzufuͤhren, um nicht zu mißfallen. Der ewige 
Vergelter alles Guten wird fie einftens nennen. Breslau den 4. Februar 1830. N 
irection des Kranken Hospitals zu Allerheiligen. 


re u d en. » zu HeffensKaffel, iſt von Frankfurt an der Oder 
Berlin, vom 3. Februar. — Des Koͤnigs Maj. kommend, nach Hannover hier ducchgereiſt. 


baben dem General- Lotterte⸗KaſſenKontroleur Hulbe Die oͤffentliche Sitzung der Koͤnigl. Akademie der 
den Hofraths Charakter zu verleihen und das für den, Wiſſenſchaften zur Geburtstagsfeier Friedrichs des 
ſelben ausgefertigte Patent Allerhoͤchſtſelbſt zu vollziehen Zweiten, am 28. Januar, ward durch die Anweſen, 
ger aher, Ip | ee heit Ihrer Koͤnigl. Hoheiten des Kronprinzen und des 
N Br nr Durchl. der General⸗Major Fuͤrſt Heinrich Prinzen Wilhelm verherrlicht. Nach der Eroͤffnung 
zu, An balt⸗Körhen⸗Pleß iſt von Köchen hier ans durch den Seeretair der mathematifchen Klaſſe, Herrn 
getemmen. EESEne f Ende, las Herr Aneillon Über das Verhältniß 

Seine Durchlaucht der General- Major und Com des Idealen zur Wirklichkeit, und Herr Wilken 
mandeur der -öten. Kavallerie-Brigade, Prinz George eine dortjegung: der Abhandlung uͤber das Ver 
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hältniß der Ruſſen zu den Byzantinern im 
Mittelalter. ö 


e 

Nach einer in Galignani's Meſſenger enthaltnen 
Nachricht, ſoll der Fuͤrſt Metternich den paͤpſtlichen 
Stuhl um die Abberufung des jetzigen Nuntius, Mar⸗ 
quis von Spinola, erſucht haben, und man glaubt 
nicht, daß der Cardinal Albani die Erfuͤllung dieſes 
Wunſches werde verweigern koͤnnen. (Nuͤrnb. 3.) 


Deut ſch land. 


Muͤnchen, vom 26. Januar. — Se. Maj. der 
Koͤnig hat bereits uͤber 500 Klaftern Holz an die hie— 
figen Dürftigen austheilen und mit Hof-Holzwaͤgen an 
den Verthetlungsplatz führen laſſen. Auch die übrigen 
erlauchten Mitglieder der k. Familie haben der durch 
den ſtrengen Winter erhöhten Bedraͤngniß der Noth⸗ 
leidenden großmuͤthige Gaben geſpendet. 

Leipzig, vom 22. Januar. — In der letzten 
Meſſe verhinderte die thaͤtige Polizei raͤuberiſche Ber 
fehdungen des Eigenthums; die Spielergeſellſchaften 
trieben ihr Geſchaͤft etwas heimlicher, und ſollen bei 

der wenig beſuchten Meſſe keine großen Gewinne ge— 
macht haben. Auch in der nothwendigen Verſorgung und 
Beſchaͤftigung der arbeitsfaͤhigen Armen, deren Zahl bei der 
gedruckten Nahrung nicht abnehmen kann, beweiſt unſer 
Stadtrath und der Stadthauptmann, Kammerrath 
Frege, eine wachſame Thaͤtigkeit. — Es wird wohl 
jetzt in keiner deutſchen Stadt die ſchnelle Wegſchaf⸗ 
fung des Schnees von den Straßen vollkommener und 
raſcher von Rathswegen betrieben als hier, um bei 
ſchnellem Thauwetter die Ueberſchwemmung der Stra— 
ßen und das Eintreten des Waſſers in die Hänfer zu 
verhuͤten. Gleiche Vorſicht uͤbt nach den Zeitungs⸗ 
Nachrichten auch die Pariſer Municipalitaͤt. — Von 
den Veränderungen in der Verfaſſung unſerer Univer⸗ 
ſität verlautet noch nichts Sicheres. — Vom Lands 
tage hören wir nur vorläufig, daß allgemein die Ab⸗ 
ſchaffung des Geleites gewuͤnſcht werde. Dieſe Ber; 
beſſerung dürfte dem Prinzip des mitteldeutſchen Han⸗ 
delsveeeins ſehr angemeſſen ſeyn, auch iſt der reine 
Ertrag wohl nicht unmaͤßig und ließe ſich leicht ander; 
weitig erſetzen. 

Darmſtadt, vom 24. Januar. — Ein in Mitte 
des hieſigen Marktplatzes aufgeſchlagenes Geruͤſt verkuͤn⸗ 
digte die Verurtheilung eines verwegenen Straßenraͤu⸗ 
bers, Namens Philipp Engel von Braunherd, bei 
Darmſtadt, welchem am -19ten d. früh um 9 Uhr von 
jener Bühne herab der Stab gebrochen, und nach die— 


ſem Aet der Verbrecher auf den faſt anderthalb Stun⸗ 


den von der Stadt entfernten Richtplatz geführt wer— 
den ſollte. Die Hinrichtung hat indeſſen nicht Statt 
gefunden. Der Fuhrknecht, den der Mifferhäter bei 
VBuͤttelbronn beraubt und ſchmaͤhlich mißhandeſt hatte, 
wandte ſich an Ihre Hoh, die Frau Groß und Erb: 


— 


prinzeſſin mit der fußfälligen Bitte, für die Begnadi 
gung des Verbrechers bei Sr. k. Hoh. dem Großher⸗ 
zog ſich huldreichſt zu verwenden. Gerührt von dem 
Edelmuthe des braven Burſchen, gewährte ihm Ihre 
Hoheit ſeine flehentliche Bitte, und bewirkte dem To⸗ 
deskandidaten noch am Spaͤtabende vor dem zu ſeiner 
Enthauptung feſtgeſetzten Tage Gnade von Seiten un: 
ſeres guͤtigen Souverains. Der Verbrecher kommt 
nun auf Lebenszeit nach der Frohnfeſte Roggenburg. 


Se. Durchl. der Herzog von Braunſchweig haben, 
dem Vernehmen nach, für die Dauer Ihrer Abweſen— 
heit den Ober⸗Staatsrath mit den Negierungsgefchäften 
des Landes beauftragt. 


Ein Schreiben aus Odenthal, vom 26. Januar mel; 
det: Die ſtrenge Witterung, der Schnee und das Eis 
treiben jetzt viele wilde Thiere in Gegenden, in wel: 
chen ſie ihren gewoͤhnlichen Aufenthalt nicht haben. 
Auf der Wupper werden haͤufig wilde Schwaͤne geſehen, 
deren einer bei Opladen (Kreis Solingen) erlegt wurde; 
und in der Gegend von Odeuthal (Kreis Muͤhlheim) 
hat man ſeit einigen Wochen zwei Wölfe geſpürt, 
welche wahrſcheinlich die Eisdecke benutzt haben, um 
das rechte Rheinufer heimzuſuchen. Aus verſchiedenen 
entlegenen Gehoͤften der Gemeinde Odenthal haben 
dieſe Beſtien die Hofhunde von der Kette weggeholt, 


und ſind einem dortigen Gutsbeſitzer, Hamacher zu 


Maenrath, naͤchtlicher Weile in den Schaafſtall einge 
brochen, haben 14 Schagfe theils tödlich, theils leichter 
verwundet und 4 weggeſchleppt. Jedoch hatte der er: 
wähnte Gutsbeſitzer die ſeltene Freude, gleich den fol: 
genden Abend (am 24. Januar) einen der gefaͤhrlichen 
Schaafsdiebe zu erlegen. Des anderen Wolfes habhaft 
zu werden, geben ſich die Nimrode hieſiger Gegend alle 
erdenkliche Muͤhe. Indeſſen mögen dieſe Nachſtellun⸗ 
gen noch lange fruchtlos bleiben, bis eine gleichzeitige 
Jagd durch alle benachbarten Gemeinen angeſtellt wird. 


Fr an Fre i 

Paris, vom 25. Januar. — Geſtern nach der 
Meſſe hatten der Präfekt des Seine-Departements und 
die zwölf Maires von Paris mit ihren Adjunkten die 
Ehre, dem Koͤnige im Namen der Armen fuͤr das 
denſelben uͤberwieſene Geſchenk der 60,000 Fr. und 
Namens ſaͤmmtlicher Bewohner der Hauptſtadt für 
die von Sr. Maj. verkündigte Abſicht, der (geſtrigen) 
Vorſtellung im Opernhauſe in Perſon beizuwohnen, ih: 
ren Dank darzubringen. Auf die Anrede, welche der 
Graf von Chabrol an den Monarchen hielt, erwieder⸗ 
ten Se. Majeſtaͤt: „Man iſt mir keinen Dank ſchul⸗ 
dig; Ich bin nur den Eingebungen Meines Herzens 
gefolgt.“ Ueber jene Vorſtellung ſelbſt lieſt man im 
Moniteur, gleich hinter dem Hof, Artikel, Folgendes: 
„unſere Leſer werden ſich nicht wundern, daß wir 
heute dieſen ungewöhnlichen Platz wählen, um über 
eine Theater⸗Vorſtellung Bericht zu erſtatten. Es han 
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delt ſich indeſſen diesmal weniger um eine ſolche Vor⸗ 
ſtellung, als um ein Schauſpiel, welches alle Herzen 


mit den ſanfteſten Regungen erfuͤllt hat; es handelt 
ſich darum, die Beweiſe der Liebe und Dankbarkeit zu 
schildern, die der hoͤchſten Macht im Staate, begleitet 
von zweien rer edelſten Attribute, der Wohlthaͤtigkeit 
gegen die Armuth und der Aufmunterung des ausge⸗ 
zeichnetſten Talents, zu Theil geworden find. Kaum 
hatte die Hauptſtadt in Erfahrung gebracht, daß der 
König die Vorſtellung im Opernhauſe durch feine Ge: 
genwart verherrlichen wuͤrde, als ſich von allen Seiten 
die beiſpielloſeſte Theilnahme zeigte; die Billet-Ver— 
kaufe⸗Buͤreaux hatten eine foͤrmliche Belagerung zu bes 
ſtehen, und trotz der erhoͤhten Preiſe wurden Logen 
und Parguet wegen des milden Zweckes und weil man 
wußte, daß man das erhabene Antlitz des Monarchen 
zu ſehen bekommen wuͤrde, in unglaublich kurzer Zeit 
verkauft. Am Tage der Auffuͤhrung ſelbſt zwiſchen 6 
und 7 Uhr fuͤllte ſich der herrliche Saal der großen 
Oper ſchuell mit Allem, was Paris an bedeutenden 
Perſonen des In- und Auslandes in ſich faßt, wobei 
ſich namentlich das ſchoͤne Geſchlecht durch eine eben ſo 
reiche, als ſorgfaͤltig gewaͤhlte Toilette auszeichnete. Um 
„ Uhr trat der Monarch in die große Königliche 
Loge. Sofort erſcholl der tauſendfaͤltige Ruf: Es lebe 
der Koͤnig! Aus der ausdrucksvollen Gebehrde, womit 
Se. Maj. Sich gegen das Publikum verneigten, konnte 
man deutlich erkennen, daß Hoͤchſtdieſelben durch dieſe 
unzweideutigen Beweiſe der Liebe Ihres Volkes tief 
bewegt wurden. 
zu Seiner Rechten der Dauphin, zur Linken die Her⸗ 
zogin von Berry (der Herzog von Orleans befand ſich 
mit ſeiner Familie in feiner eigenen Loge), begann die 
Vorſtellung mit dem zweiten Akte des „Tankred“. 
Bei dem erſten Erſcheinen der Mlle. Sontag, ſchien 
es Anfangs, als ob die der Gegenwart des Monarchen 
gebuͤhrende Ehrfurcht den Beifallsruf der Verſamm⸗ 
lung zuruͤckhalte; als aber Se. Maj. ſelbſt das Zeichen 
dazu gaben, erſcholl ein ſtuͤrmiſches Bravo! wodurch 
die große Sängerin die Ueberzeugung gewinnen mußte, 
daß das Publikum den ſchoͤnen Gebrauch, den fie zu: 
letzt noch von ihrem ſeltenen Talente mache, danibar 
auerkenne“ In jenem Akte befindet ſich das treffliche 
Duett zwiſchen Mlle. Sontag und Mad. Malibran, 
welches diesmal mit einer Vollendung und Präcifion 
vorgetragen wurde, wovon man bisher noch kein Weir 
ſpiel gehabt hatte. Die Wirkung, die daſſelbe hervor; 
brachte, laßt ſich nicht beſchreiben. Im zweiten Akte 
des „Moſes“ traten die erſten Tänzer und Taͤnzerin⸗ 
nen der großen Oper auf. Das herrliche Finale dieſes 
Aktes wurde mit dem ſchoͤnſten Enſemble executirt. 
In dem erſten Akte des „Don Juan“ welcher den 
Beſchluß fie, Vorſtellung machte, erwarb das berühmte 
Masten, Terzett ſich auch diesmal den allgemeinſten 
Beifall. Als das Schauſpiel beendigt war, erhoben 
Se. Mal. Sich und verließen unter dem abermaligen 
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Nachdem der König Platz genommen, 


ten Schreiben: 


Ruf: „Es lebe der Koͤnig! die Koͤnigl. Familie! Es 
leben die Bourbons!“ den Saal. Man verſichert, 
daß dieſe Vorſtellung, welche bei uns in ſchoͤnem An— 
denken bleiben wird, uͤber 50,000 Fr. eingetragen 
habe. Wir behalten uns vor, den Ertrag nachtraͤglich 
genau anzugeben.“ — Der Graf Demidoff hatte fuͤr 
ſeine Loge 2000 Fr. gezahlt. f 
Der Courier frangais und nach ihm die Gazette 
de France enthalten Folgendes: „Viele Bewohner 
der Hauptfinde haben heute ein ziemlich ſchlecht ger 
drucktes Schreiben erhalten, welches aus Luxemburg 
vom 6. Januar datirt, und von einem Herzoge der 
Normandie unterzeichnet iſt, der ganz. höflich um den 
Thron von Frankreich bittet, weil er ein Sohn 
Ludwigs XVI. und am 29. Juni 1794 aus dem Ge⸗ 
faͤngniſſe des Tempels geflüchtet ſey. Er beklagt ſich 
daruͤber, daß man ihn, den Geſetzen zum Trotze, vom 
Franzoͤſiſchen Boden verbannt habe, und ſpricht von 
einer im Jahre 1828 bei der Pairs-Kammer einge⸗ 
reichten Bittſchrift. Die früheren untergeſchobenen 
Dauphins, als Mathurin Bruneau, Perſat und An⸗ 
dere, ſagt er, ſeyen von der Polizei blos aufgehetzt 
worden, um ſeine eigenen Anſpruͤche in Mißkredit zu 
ſetzen. Schon vor einigen Jahren waren ahnliche 
Schreiben eines Herzogs der Normandie, worin die 
naͤmlichen Thatſachen angeführt wurden, im Umlaufe. 
Das Publikum nahm damals keine beſondere Ruͤckſicht 
darauf, und wird ſolches jetzt wahrſcheinlich eben ſo 
wenig thun.“ — Auch der Conſtitutiounel erwaͤhnt 
jenes Schreibens, mit dem Bemerken, daß eine Maſſe 
von Exemplaren davon in der Hauptſtadt vertheilt 
worden ſeyen, und daß es im Eingange heiße: 
„Ludwig Karl von Bourbon, Herzog der Normandie, 
Sohn des ungluͤcklichen Ludwigs XVI., an feine Mit⸗ 
buͤrger.!“ — „In gewöhnlichen Zeiten,“ fuͤgt jenes 
Blatt hinzu, „wuͤrden wir dieſem Schreiben nicht die 
mindeſte Wichtigkeit beilegen; in einem Augenblicke 
aber, wo eine in den letzten Zügen liegende Faktion 
ſich gleichſam ein Vergnuͤgen daraus zu machen ſcheint, 
traurige Erinnerungen zu wecken, wo ſie Verſchworun⸗ 
gen in gedruckten Tuͤcheru, alten Kupferſtichen und den 
Wortſpielen Polichinells erblicken wül, muͤſſen die Buͤr⸗ 
ger ſich nothwendig bei Allem, was die öffentliche 
Meinung irgend in Bewegung ſetzen kaun, beunruhigt 
fühlen und koͤnnen in dergleichen gehaͤſſigen Verſuchen 
nichts als eine der Leichtgläudigkeit des Publikums ge⸗ 
legte Falle erblicken.“ — Das Journal du Com- 
merce giebt folgenden Auszug aus dem mehrerwaͤhn⸗ 
„Mit Vertrauen wende ich mich an 
Frankreich, um ihm die gegen mich angezettelten Kom 
plotte zu enthuͤllen, es zum Richter unſerer Zwiſtigkei⸗ 
ten zu machen, und es ein für allemal über vorgebliche 
Todesfälle zu enttaͤuſchen, die nur in der Einbildung 
derer beſtehen, welche ihren Vortheil dabei finden, 
durch einen Reſt von Scham aber doch zuruͤckgehalten 
werden, ſie Öffentlich bekannt zu machen. Ich erklaͤr 


# 


daher, daß ich noch am Leben bin, mich unmenſch⸗ 


licher Weiſe von dem Boden meiner Väter verbannt, 
und, ſchon durch die Thatſache allein, mich meines 
Namens und der Vorrechte eines Franzoͤſiſchen Buͤr— 
gers beraubt ſehe. Unter Euch wurde ich geboren, 
und dieſer Gedanke, der zu jeder Zeit mein Stolz und 
und mein Troſt war, laͤßt mich hoffen, daß ich mich 
nicht umſonſt an die zartgeſinnteſte und hochherzigſte 
Nation der Welt gewendet haben werde.“ 


Aus Bordeaux ſchreibt man vom 8. Januar: Der 
Handel unſeres Platzes war im verwichenen Jahre von 
groͤßerer Bedeutung und Umfang als zu fruͤhern Zeiten. 
Hiezu haben die ſich immer mehr ausbreitenden Ger 
ſchaͤfte mit den neuen Freiftaaten Amerikas das Meifte 
beigetragen, wenn ſchon die Unruhen in Buenos⸗Ayres, 
die Landung der Spanier in Mexiko und die zwiſchen 
Kolumbien und Peru herrſchende Spannung auch auf 
unſern Verkehr mit dieſen Gegenden keinen günftigen 
Einfluß aͤußern konnten. Da ſich indeſſen jetzt dort 
Alles zur Ruhe neigt, ſo giebt uns die Stimmung der 


hier anſaͤſſigen Mexikaner große Hoffnung, daß in dem 
neu beginnenden Jahre unſere Handelsverbindungen 


mit jenen Ländern noch an Wichtigkeit zunehmen wer; 
den, wogegen ſich freilich der Handel mit Weſtindien 
und Nordamerika immer mehr Havre zugewendet, wo 
der Hauptſitz der Manufakturen iſt, und beſonders 
Baumwolle einen beſſern Markt findet: Noch muͤſſen 
wir bemerken, daß die ſchon erwähnten Mexikaner, 
ganz gegen ihr eignes Intereſſe, keineswegs glauben, 


das Mutterland werde den Verſuch, feine alten Kolo 


nien wieder zu erobern, wiederholen. Sie meinen viel⸗ 
mehr, das kurzlich erfahrne Mißgeſchick Spaniens 
werde die Unabhaͤngigkeit Mexiko's und der ubrigen 
Staaten befeſtigen und ſie zu einer beſſern innern Vers 
waltung führen, beſonders aber ihr Finanz⸗Syſtem auf 
ſolide Grundſaͤtze bringen, und ihrem Handel mit 
Europa einen großen Schwung geben. Wirklich ge 
wahrt man auch ſchon an der allgemeinen Thaͤtigkeit, 
die in unſerm Hafen herrſcht, daß jene Erwartungen 
demnaͤchſt ſich verwirklichen duͤrften. 11 

Ueber den Brand des Schiffes „das Scepter,“ im 
Hafen von Toulon, wird nachtraͤglich gemeldet, daß 
bei dem erſten Feuerlaͤrm alle auf dortiger Rhede ber 
findlichen Schiffe ſofort einen Theil ihrer Mannſchaft 
zum Loͤſchen abſchickten. Unter Andern eilte auch der 
Graf von Heyden, Sohn des Ruſſiſchen Admirals die— 


ſes Namens, welcher die Karvette „Lowiez“ führt, mit 


fünf Fahrzeugen herbei. Die Ruſſiſchen Seeſoldaten 
und Matroſen wetteiferten mit den Franzoͤſiſchen im 
Loͤſchen und Retten der Effekten. Leider griff aber 
das Feuer zu fehnell um ſich, als daß ihre Beuühun— 
gen durch einen gluͤcklichen Erfolg Hätte gekroͤnt wers 
den konnen. Fünf Leute, die man im Verdacht hat, 
daß fie das Feuer angelegt haben, find gefaͤnglich eins 
gezogen worden. 5 
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i Der Stadt⸗Rath von Paris hat die Abſicht, der 


Dlle. Sontag eine goldene Medaille mit der Inſchrift: 
„Dem Talente und der Wohlthaͤtigkeit die dankbare 
Stadt Paris“ zu uͤberreichen. 

Vor einigen Tagen find in der hieſigen Medaillen 
Muͤnze 4000 Kilogramme Bronze, im Werthe von 
beilaͤufig 10,000 bis 12,000 Fr., geſtohlen worden. 

Ein Geiſtlicher, der mit der Vertheilung der Almos 
fen in einem der. bevoͤlkertſten, aber auch der aͤrmſten 
Stadttheile von Paris beauftragt iſt, meldet in einem 
Schreiben an den Redakteur des Universel daß er 
bis jetzt nicht habe entdecken koͤnnen, woher ſo oft die 
k. Hofbedienten ſich in den Wohnungen der Armen 
ſehen ließen, und ſo oft Holz fuͤr die Armen ange⸗ 
fahren wuͤrde, daß er aber endlich entdeckt habe, daß 
alle dieſe Wohlthaten von der Dauphine herkaͤmen, 
die im Novbr. und Decbr. mehr als 2000 arme Fa⸗ 
milien ſeines Bezirks unterſtuͤtzt habe. — Die Ungluͤck⸗ 
lichen, denen es an Holz fehlt, ſollen in den an den 
Ufern der Loire befindlichen Holzplaͤtzen und in den 
Waldungen des Grafen Roy, welche zu ſeinem Gute 
Sancerre gehoͤren, bedeutende Holzdiebſtahle veruͤbt 
haben. Dies wuͤrde vielleicht nicht geſchehen ſeyn, 
wenn der Beſitzer dem Beiſpiele des Grafen Osmond, 
Beſitzers von Chateauneuf, gefolgt waͤre, der unter 
die Armen 30 Faden Holz hat austheilen laſſen. In⸗ 
deſſen iſt ein Detaſchement von 50 Mann von der 
Beſatzung von Bourges nach Sancerre abgegangen, 
um, noͤthigenfalls die Gendarmerie zu unterſtuͤtzen und 
jenen Unordnungen ein Ende zu machen. 

In einem der drei geheizten Saͤle, die zum Beſten 
der Beduͤrftigen in dem 10ten Stadtbezirk eingerichtet 
find, hat man vom 30ſten v. M. bis zum 21ften d. M. 
6040 Perſonen aufgenommen. Die Koſten betrugen 
fuͤr die Perſon täglich 144 Centimen. — Der Debelley⸗ 
meſchen Anſtalt für die Aufnahme von Bettlern fehlt 
bis jetzt nichts weiter als — Bettler. Dem J. d. Deb. 
welches die Schuld dem Polizeipraͤfekten beimaß, ant⸗ 
wortete dieſer, daß er keine Befugniß habe, arme 
Leute nach jener Anſtalt zu ſchicken, und duͤrfe man 
nicht außer Acht laſſen, daß Bettler, an Maßiggang 
gewoͤhnt, lieber bettelten, als in eine Anſtalt eintreten, 
wo fie arbeiten und regelmäßig leben mußten. 

Aus einer vergleichenden Ueberſicht, die der Moni⸗ 
teur von der Temperatur in Paris, Lyon und Toulouſe 


in ben Tagen vom 20ſten v. bis Iten d. M. giebt, 


erhellt, daß in dieſem Jahre die Kaͤlte im mittaͤglichen 
Frankreich im Allgemeinen größer als in Paris gewe⸗ 
fen if So hatte man z. B. am 28. December in 
Toulouſe 15 Grad Kälte, während in Lyon nur 10 
und in Paris 11% Grad waren. Am 3teu d. M. 
hatte mau in Toulouſe 5 Grad 8 Linien Kaͤlte, und 
in Lyon 4 Grad, während in Paris das Thermometer 
nur % Grad unter Null ſtand. 

Die Seine iſt heute morgen um 5 Uhr in Ge⸗ 
genwart einer großen Menge Neugieriger, die, um 
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Zeuge des Schaufpiels zu ſeyn, ſchon ſeit geſtern die 
Quais bedeckten, aufgegangen. Ob das Treibeis Scha⸗ 
den angerichtet habe, iſt zur Zeit noch nicht bekannt 
geworden. i 8 

Nachrichten aus Pau vom 18ten d. zufolge, haben 
3 Schäfer von Luz ein großes Ungluͤck gehabt. Sie 
hatten ſich, ungeachtet des vielen Schnee's, den ein 
eifiger Wind zuſammentrieb, am frühen Morgen auf 
den Weg gemacht, um ihren Schaafen auf dem Berge 
Futter zu bringen. Schon waren ſie vielen Gefahren 
gluͤcklich entgangen, als ſie an eine große Maſſe ge⸗ 
frornen Schnee's kamen. Ein furchtbares Pfeifen war 
der Vorbote eines großen Ungluͤcks. Wenige Augens 

blicke darauf riß ſich die Lawine, durch das Gewicht 
der Menſchen erſchuͤttert, mit einem donneraͤhnlichen 
Gekrach los, ſtuͤrzte auf die Unglüͤcklichen, vergroͤßerte 
ſich immer mehr beim Fortrollen, riß alles mit ſich 
fort, was ihr in den Weg kam, und ſchleuderte die 
Ungluͤcklichen wohl eine Viertelmeile weit bis zu einem 
Gießbach, die Liſe genannt, der nicht weit von dem 

Dorfe Villenave fließt. Der Untergang der 3 Ungluͤck⸗ 

® lichen ſchien beinahe gewiß. Einer von ihnen war ins 
deß nicht ganz in den Schnee begraben worden: ob⸗ 
gleich von dem Anprellen gegen die Felſen, an die ihn 
die Lawine geſchleudert hatte, ganz betaͤubt und gewal⸗ 

tig zerquetſcht, war er doch, nach einigen Miuuten im 

Stande, aufzuſtehen und ſich nach den erſten Hauſern 
von Villenave hinzuſchleppen. Auf ſein Huͤlfsgeſchrei 
eilten mehrere der Bewohner, mit Harken und Hacken 
verſehen, herbei, um die beiden Uebrigen zu befreien. 
Anfangs konnte man ſie nicht auffinden, endlich aber 
leitete ein dumpfes Geſchrei, das man unter dem 
Schnee vernahm, auf die Spur: man verdoppelte die 
Anſtrengungen und fand endlich den zweiten Schäfer 
beinahe ſterbend und in einem beſammernswerthen Zu⸗ 
ſtande. Man verſchaffte ihm ſogleich Huͤlfe und hofft, 
ihn zu retten. Er hat eine Familie von 12 Kindern. 
Den dritten Schaͤfer fand man, in einer Entfernung 
von dreißig Schritten todt unter dem Schnee. 

Ein ſchoͤner Schwan von der großen nordiſchen Art, 
wurbe am 23ſten auf dem Teich von Meilleraye ge: 
ſchoſſen. Er trug eine metallene Kette um den Hals, 
an welcher ein Taͤfelchen befeſtigt war, woranf die 

Worte ſtanden: Principitsa Nassoviae, Saraburgz 
et Saradens (der Prinzeſſin von Naſſau⸗Saarbruͤck 
und Saarwerden gehoͤrig.) a 


San it n 


Madrit, vom 14. Januar. — Die junge Königin, 
welche drei Tage wegen ſtarken Schnupfens das Bett 


gehütet hatte, iſt bereits wieder hergeftellt. Ihre ſiei⸗ 


lianiſchen Majeſtaͤten werden Madrit zu Ende dieſes 
oder zu Anfang kuͤnftigen Monats verlaſſen. Hierauf 
wied ſich der Hof nach dem Reſidenzſchloſſe el Pardo 
begeben und bis Ende Maͤrz daſelbſt verweilen. — Ein 
am 12ten d. M. aus Portugal hier angelangter Cou⸗ 


Strandung abſichtlich Statt gefunden hat. R 
demſelben Schiffe befanden ſich eine bedeutende Anzahl 
Seiltaͤnzer, deren Schickſal unbekannt geblieben iſt. — 


— 
rier hat die Nachricht von dem am 7ten (nicht wie es 
fruͤher hieß am Eten) erfolgten Ableben Ihrer koͤnigl. 
Majeſtaͤt der verwittweten Koͤnigin von Portugal uͤber⸗ 
bracht, wodurch die koͤnigliche Familie in tiefe Trauer 
verſenkt worden iſt. Der hieſige Hof hat bereits heute 
die Trauer auf drei Monate angelegt. — Die hieſige 


Zeitung vom 12ten d M. enthaͤlt einen raiſonnirenden 


Artikel uͤber die feh geſchlagene Expedition unter Bar⸗ 
radas gegen die mexikaniſche Republik. — Am ten d. 
iſt in Liſſabon eine heftige Feuersbrunſt in dem an 
den Terreiro do Pago grenzenden Bezirk, zwiſchen den 
Straßen de la Plata und Franqueiros belegen, ausge⸗ 
brochen. Ungeachtet aller Loͤſchungsanſtalten war das 
Feuer 12 Stunden nach ſeinem Entſtehen noch nicht 
gedaͤmpft. Die Liſſaboner Zeitung verſpricht ausfuͤhr⸗ 
liche Berichte uͤber den verurſachten Schaden. — Ein 
von Liſſabon nach Porto ſegelndes Schiff iſt an der 
zwiſchen beiden Städten belegenen Kuͤſte geſcheitert. 
Am Bord deſſelben befand ſich eine ſehr zahlreiche Far 
milie, welche, ſo ſcheint es, ihre in koſtbaren Waaren 
und baarem Gelde beſtehenden anſehnlichen Reichthuͤmer 
mit ſich führte, um ſich in Porto niederzulaſſen. Nur 
der Capitain und vier Mitroſen vermochten ſich zu 
retten. In dem an der Kuſte geſtrandeten Wracke hat 
man mit Entſetzen die Leichname mehrerer Mitglieder 
jener unglücklichen Familie in ihren Betten angebunden 
gefunden, ſo daß es keinem Zweifel unterliegt, daß die 
Auf eben 


In Cadir ſollen zehn Seeraͤuber, welch ſchon ſeit lan 


ger Zeit ſich daſelbſt in gefaͤnglicher Haft befinden, ge⸗ 


haͤngt werden. Es ſind Franzoſen, Engländer, Spa 
nier und Portugieſen; einer der Franzoſen iſt noch 
ſehr jung und von guter Familie; ſeine Graͤuelthaten 
ſollen dennoch beifpiellos ſeyn. — Zu Anfang dieſes 
Jahres wurde ein junger Engländer, Vorſteher eines 
engliſchen Handelshauſes zu Cadix, in ſeinem Comptoir 
auf eine ſchreckliche Weiſe von zwei Meuchelmoͤrdern 
angefallen und vermittelſt einer Packnadel ermordet. 
Man hat die beiden Thaͤter ergriffen. — Mit den 
Geſchaͤften des Freihafens ſtockt es gegenwärtig etwas, 
und ſo haben einige Haͤuſer ihre Zahlungen eingeſtellt 
und einige andere fallirt, wobei die neuen engliſchen 
Haͤuſer in Cadix mehr oder weniger bedeutende Wer 
luſte erlitten haben. — Aus Cadix wird gemeldet, daß 
es daſelbſt einige ſehr kalte Tage gegeben habe. Auch 
hier dauert die Kaͤlte ſtets mit Nordwind begleitet uns 
unterbrochen fort, und iſt ſolche wegen der uͤberaus 
duͤnnen Luft unertraͤglich. In England ſind 12 bis 
15° Reaumur eher zu ertragen, als hier 4 oder 5%, — 
In einem der hieſigen Zeitung beigefuͤgten Supplement, 
die Liſte der Beitraͤge zum Beſten der durch die Erd— 
beben im Königreiche Murcia zu Grunde gerichteten 
Individuen enthaltend, lieſt man unter Anderm: „Von 
den Richtern und Unterbeamten des Inquiſ itioys⸗ 


kommen. 
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Tribunals in Cuenca 505 Realen. — Es fehlen 


uns heute noch zwei franzoͤſiſche Poſten. Der am bie 
ſigen Hofe gcereditirte großbrittanniſche Geſandte, Mr. 
Addington, iſt nur mit großer Mühe bis Vitoria ger 
Eis und Schnee erlauben ihm nicht, ſeine 
Reiſe vor der Hand fortzuſetzen. 


Poe F ü . 

Franzoͤſiſche Blätter melden aus Liſſabon vom 
9. Januar. — „Die geſtrige Hofzeitung enthaͤlt die 
offizielle Anzeige von dem am 7ten d. M. erfolgten 
Ableben der verwittweten Koͤnigin. Dieſer Anzeige 
zufolge haͤtten Ihre Maj. bereits am Aten das Sakra⸗ 
ment empfangen. wodurch die fruͤhere Angabe, daß Sie 
ohne letzte Oelung geſtorben, widerlegt werden wuͤrde. 


— Die Leiche iſt heute nach der Landesſitte im, 


Pallaſte ausgeſtellt und wird den 10ten d. in der 
Koͤnigl. Gruft zu St. Vincent de Jora beigeſetzt wer: 
den. Der Hof hat die Trauer auf ein halbes Jahr 
angelegt. — Man ſpricht von der Entlaffung der Mi: 
niſter Grafen von Baſtos und von Lauzao. — Herr 
Saraina, Attachs bei dem Agenten Dom Miguels in 
London, iſt mit Depeſchen an die Regierung hier eins 
getroffen. — Bei der am Zten d. ausgebrochenen 
Feuersbrunſt, welche eines der bevoͤlkertſten Stadtvier— 
tel Liſſabons faſt ganz verzehrt hat, iſt unter anderm 
auch das Hotel des verſtorbenen Hrn, von Brancamp, 
der im Jahre 1822 Finanz-Miniſter war, und deſſen 
Sohn ſich iu Frankreich aufhält, abgebrannt, es war 
für 40 Contes Reis (etwa 255,000 Fr.) verſichert.“ 


Das Journal du Havre meldet unterm 18. Jan.: 


„Ein Schiff, das gezwungen ward, auf ſeiner Fahrt 


Terceira geſammelt. 


bei den Azoren anzulegen, hat während ſeines Aufent⸗ 
halts auf einer dieſer Juſeln folgende Nachrichten uͤber 
Drei Fregatten, unter denen man 
die Amazone unterſchied, eine Korvette und zwei Briggs 
bildeten die Blokade der Inſel, auf der man beſtaͤndig 
die Flagge der Dona Maria wehen ſah. Dieſe ſechs 
Kreuzer hielten ſich aber immer drei, vier, bis fuͤnf 
Stunden von Terreira, ſo daß alle Schiffe, die da⸗ 
ſelbſt landen wollten, zu Angra anlegten, ohne daß 
jene es hindern⸗konnten. So kam z. B. ein mit 120 
bis 130 Fluͤchtlingen beladenes Schiff am 15. Dec. 
mit allen ſeinen Paſſagieren aus Land, die mit großem 
Enthuſiasmus bewillkommt wurden. Am 17. Dee. 
zerſtreute ein Windſtoß die kleine Blokadeabtheilung, 
die man nachher nicht wieder ſah. Auf Terceira 


hertſcht die vollkommenſte Sicherheit; man beſucht haͤu⸗ 


fig Baͤlle und andere geſellſchaftliche Beluſtigungen. 
200 Migneliſten, die bei den verſchiedenen von der 
Divifion gemachten Landungsverſuchen gefangen wur⸗ 
den, haben ſich freiwillig in das 18te konſtitutionelle 
Regiment von Terceira aufnehmen laſſen. Der Graf 
Villaflor hat dem Kommandanten der am 15. Dec. 
angekommenen Fluͤchtlinge ſelbſt einen Degen überreicht. 


> 


Das Getreide und andere Vorraͤthe ſind in ſolchem 
Ueberfluſſe auf der Inſel, daß drei engliſche Schiffe 
altes Getreide mit ſich nahmen, das leicht in den 
Magazinen haͤtte faulen koͤnnen. Die Beſatzung macht 
mit Inbegriff der Militz 5000 Mann aus, ſie iſt vom 
beſten Geiſte beſeelt.“ 2 b 


f En g nn d 
London, vom 23. Januar. — Das heutige Blatt 
des Windſor-Expreß enthält über das Befinden Er. 
Maj. folgenden Artikel: „Der Koͤnig, obgleich ſehr 
wohl ſich befindend, hat im Laufe dieſer Woche keine 
Geſellſchaft bei ſich geſehen. Erſt am Donnerſtage 
traf der Herzog v. Cumberland ein, der uͤber 3 Stun: 
den verweilte und einige Erfriſchungen bei Sr. Mai. 
einnahm. Geſtern (Freitags) kam der Herzog von 
Wellington im Schloſſe an und hatte eine zweiſtundige 
Audienz beim Koͤnige. Se. Maj. haben ſtch im Laufe 
dieſer Woche jo wohl befunden, daß fie täglich 3 oder 
4 Stunden den Staats-Geſchaͤften widmeten, und find 
auch faſt an jedem Tag Kouriere mit Depeſchen nach 
der Hauptſtadt expedirt worden.“ 

Das Hof,-Journal meldet: „Ein Geruͤcht iſt im 
Umlauf, daß der Herzog von Wellington, bei ſeiner 
letzten Audienz in Windſor, eine ſehr kalte Aufnahme 
gefunden habe. Wir ſind autoriſirt, dieſem Geruͤchte 
mit der Bemerkung zu widerſprechen, daß diefe Auf 
nahme eine überaus freundliche geweſen ſey. Es foll 
zwar Sr. Majeſtaͤt ſehr viel von der im Lande herr⸗ 
ſchenden Noth, ſo wie der Umſtand berichtet worden 
ſeyn, daß der Herzog von allen Klagen daruͤber keine 
Notiz nehme; man verſichert uns jedoch, daß ſich Se. 
Maj. von der Ungenauigkeit dieſer Berichte uͤberzeugt 
halte, und mit dem Herzoge von Wellington über den 
Gegenſtaud eine Unterredung hatte, deren Einzelnheiten 
uns natuͤrlich ein Geheimniß geblieben find; wir find 
jedoch fo gluͤcklich, hinzufuͤgen zu koͤnnen, daß Se. 
Maj. den Wunſch ausgeſprochen habe, von jedem vor⸗ 
kommenden, beſonders dringenden Nothſtande unter⸗ 
richtet zu werden, um aus hoͤchſteigener Privat⸗Chatoulle 
ſo viel als moͤglich abzuhelfen.“ N 

In der Zeitung von Brighton heißt es? „Dem 
Vernehmen nach hegt Herr Peel den Wunſch, ſich der 
Leitung des Unterhauſes zu begeben, und duͤrfte Herr 
Huskiſſon, falls dem Wunſche des Herrn Peel gewill— 
fahrt wird, der Nachfolger deſſelben werden. Binnen 
einigen Tagen ſoll eine Jagd Parthie bei Woburn 
ſtatt finden, wobei ſich ohne Zweifel Gelegenheit erge⸗ 
ben wird, dieſen Gegenſtand zu beſprechen. Wenn er 
das Departement des Innern behaͤlt und dabei einen 
Sitz im Oberhauſe hat, kann Herr Peel dem Mini⸗ 
ſterium immer noch ſehr nuͤtzlich ſeyn. Die Lage je: 
doch, in der das Kabinet ſich jetzt befindet, macht die 
Entbebrung des Herrn Peel im Unterhauſe ſehr ſchwie⸗ 
rig; mindeſtens dürfte hier, wo auch Herr V. Fitzge⸗ 
rald fehlen wird, der Mangel an miniſteriellen Debat; 


U 


den geſchehen muͤſſe. 
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ten⸗Fuͤhrern hart empfunden werden.“ Der Globe 
bemerkt hierzu: „Wie verſchieden man auch die Ver⸗ 
dienſte des Zeitungsſchreibers von Brighton im Allge⸗ 
meinen beurtheilen mag — das muß man ihm doch 
laffen, daß er, was Londoner Neuigkeiten betrifft, einer 
der unermuͤdlichſten Sammler iſt. Die Nachricht, mit 
der er uns jetzt erfreut, iſt uͤber die Maaßen ſeltſam. 
Herr Peel wuͤnſcht ſich der Leitung des Unterhauſes 
zu begeben, und der Herzog von Wellington will, daß 
Herr Huskiſſon deſſen Nachfolger werde. Das iſt 
alles in feiner Art recht gut, und die. Veränderung 
wuͤrde, da Herrn Peels Dienſte immer noch benutzt 
werden, Niemand außer den Ultra-Tories mißfallen, 
die alle gemäßigten Männer außerhalb des Miniſte⸗ 
riums und ſich ſelbſt darin ſehen moͤchten. Der Ort 
aber, an welchem eine fo wichtige Veränderung beſchloſ— 
ſen werden ſoll, iſt — welcher? Das Schatzamt? 
Nein! Das Miniſterium des Innern? Nein! Das 
Berathungszimmer im auswaͤrtigen Amte? Nein, alles 
nicht! Woburn iſt es, bei Gelegenheit einer Jagd: 
Parthie! Unſer Kollege muß in der That eine ſelt— 
fame Idee von Staats-Geſchaͤften haben, wenn er 
glaubt, daß der Herzog v. Wellington eine Angelegen— 
heit von der hoͤchſten Wichtigkeit nur eben verhandeln 
kann, wenn er ſein Jagdgewehr geladen hat und im 
Begriff iſt, einen Faſan niederzuſchießen.“ 

Der Morning-Advertiſer aͤußert Folgendes: „Wenn 
je eine Parlaments-Sitzung reich an wichtigen Dis: 
kuſſionen war, ſo wird es die bevorſtehende ſeyn. Die 
Auflagen auf Malz und Bier, das Thee-Monopol, 
der Au dend, Taxen, Staats Ausgaben, Zehnten 
und eine genauere Vertheilung der Kirchenguͤter unter 
die Pfarrer, das ſind die Fragen, welche den Haͤuſern 
vorgelegt und durch Bittſchriften unterſtuͤtzt werden 
ſollen, nicht blos von der niedern Volksklaſſe, ſondern 
auch von Grundherren, die nie in irgend einer Sache 
uͤbereinſtimmten, ohne ſie durchzuſetzen. f 

„Es wird verſichert“, heißt es im Morning ⸗Journal, 
„daß der Herzog von Northumberland den Wunſch 
hegt, die Verwaltung Irlands aufzugeben, und zwar 
den ausdruͤcklichen Bedingungen gemäß, unter denen 
er ſeinen hohen verantwortlichen Poſten uͤbernommen 
hat. Die Freunde Sr. Gnaden fuͤhren dabei an, daß, 
als der Herzog der Nachfolger des ſo uͤbel behandelten 
und tief beleidigten Marquis von Angleſea wurde, er 
das Uebereinkommen mit den Miniſtern traf, daß er 
nicht laͤnger in Irland zu bleiben brauche, als bis ein 
anderer Vicekoͤnig ernannt ſey, was binnen 12 Mona⸗ 
Damals hielt man auch dieſen 
Zeirtaum für hinreichend, um den Premier-Miniſter, 
der ſich zur Zeit in großer Verlegenheit befand, in den 
Stand zu ſetzen, einen wählbaren Nachfolger für den 
Herzog aufzufinden, der jetzt, da die Friſt verſtrichen 
ut, auch auf Erfuͤllung ſeiner Uebereinkunft dringt. 
Wen indeſſen die Wahl treffen duͤrfte, wagen wir noch 
nicht zu ſagen. Einige Namen ſind zwar bereits unter 


der Hand bekannt geworden, allein wir fuͤrchten, daß 
ſie nicht wohlklingend genug ſind, um ſich ſowohl hier, 
als jenſeits des irlaͤndiſchen Kanals beſonders zu 
empfehlen.“ . 

Die Times wundert ſich, daß das Journal des Dé- 
bats ſeine Unzufriedenheit daruͤber zu erkennen giebt, 
daß Prinz Leopold von Sachſen-Coburg zum Koͤnige 
von Griechenland erwaͤhlt werden duͤrfte, und fuͤgt hin— 
zu, es ſey dies um ſo unbegreiflicher, als bei der in 
Rede ſtehenden Wahl noch niemals von einem franzoͤſi— 
ſchen Prinzen oder Unterthan die Rede geweſen ſey. 
„Die Art und Weiſe, ſagt ſie, wie jene Zeitung die 
Sache aufnimmt, facht nur den alten Nationalhaß 
wieder an und giebt einen Beweis davon, wie die 
franzoͤſiſchen Liberalen, ſelbſt auf Koften der Vernunft 
und des geſunden Menſchenverſtandes, ihrem Grolle 
gegen England Luft machen. — Den Prinzen Leopold 
nennt der franzoͤſiſche Zeitungsſchreiber einen Penſioni— 
ſten des engliſchen Parlaments. Daruͤber wundern wir 
uns nicht, denn aller Sinn für die geheiligt. Natur 
des Eigenthums iſt in den Köpfen der Franzoſen fo 
durch ihre raubſuͤchtige Revolution zu Grunde gegan— 
gen, daß ſie gar nicht mehr denken koͤnnen, daß etwas, 
was Gewalt ihm wieder abdringen koͤnne, eines Men— 
ſchen Eigenthum ſey. Die Wahrheit iſt: Prinz Leo— 
pold iſt ſo wenig ein Penſioniſt Englands, als jemand 
ein Penſioniſt ſeines Schwiegervaters durch einen Kon— 
trakt vor der Heirath geworden, iſt, der ihm eine un⸗ 
widerrufliche Leibrente aus dem Vermoͤgen feiner Gat— 
tin, im Fall fie vor ihm ſtuͤrbe, ſicherte. Eine ſo 
ſtarke feſte Einnahme als 50,000 Pf. im Jahre ſind, 
haͤtte dem Prinzen nie geſichert werden ſollen; allein 
nachdem es geſchehen iſt, iſt ſie ſein, und es iſt fuͤr 
Griechenland deſto beſſer, wenn er die zu ſeinem Koͤ— 
nige erkorue Perſon ſeyn ſollte. — Ein anderer Ge 
genſtand der Deklamation für den franzoͤſiſchen Zeitungs- 


ſchreiber, iſt die Angelegenheit der Grenzen Griechen: 


lands, und giebt er uns Schuld, daß wir ſie ſo be— 
ſchraͤnken wollten, daß dem neuen Koͤnigreiche weniger 
Gebiet bliebe, als es haben ſollte. Mit wunderlicher 
Folgewidrigkeit klagt er uns demnach an, daß wir die 
Wahl eines Souverains bewirkt, über welchen wir ent: 
ſchiedenen Einfluß haͤtten, und dann, daß wir die 
Macht dieſes Souverains, uns irgend Gutes zu erwei— 
ſen, ſo viel als moͤglich verkuͤrzt haͤtten! Hat denn 
aber der Verfaſſer nicht bemerkt, daß das Protokoll 
vom 22. März, in welchem der größere Gebiets-Um— 
fang, den verkleinert zu haben er von uns vorausſetzt, 
beſtimmt worden war, nicht ein Wort von der Unab— 
haͤngigkeit Griechenlands ſagt, ſondern die Bewohner 
dieſes Landes in derſelben Lage laͤßt, welche der Trak— 
tat vom 6. Juli im Auge hatte: nämlich der Sou— 
verain der Pforte, und den beſtaͤndigen ſchweren Lei— 
den, oder den offenen Kaͤmpfen unterworfen, welche 
die Beitreibung eines Tributs und die Behauptung 
einer Lehnsherrſchaft zur Folge haben muͤſſen? Und 


. 
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was weiß er denn davon, ob nicht die völlige Unab⸗ 
hängigkeit irgend eines, Griechenland ſchließlich zu be⸗ 
ſtimmenden Gebiets das Ergebniß der neulichen Konfe⸗ 

nz ſeyn end einen Artikel in der bevorſtehenden An⸗ 
ordnung bilden mag? Und ſollte es fo ausfallen, dann. 


wuͤrde fuͤrwahr der Verluſt eines ſtreitigen Theiles des 


denen, wie wir bemerken 


Grenz⸗Gebiets, der Unterthanen in gefaͤhrlicher Stel⸗ 
lung und von zweifelhafter Treue enthalt, mehr als 
ausgeglichen ſeyn durch die befeſtigte Einigung des 
uͤbrigen Theiles, im Stande vollkommener Unabhaͤngig⸗ 


keit. Ohne deshalb irgend authentiſche Nachricht von 


der Erwählung des Prinzen Leopold zum Throne Gries 
chenlands zu beſitzen, hielten wir es doch für noth⸗ 


wendig, »unſere Auſicht über die Punkte zu geben, die 


ſich ſeiner Erhebung entgegenzuſtellen ſcheinen, oder 
demzufolge ſeinem Charakter als unabhaͤngigem Souve⸗ 
rain Eintrag thun moͤchten. 
Irrthuͤmer berichtigt und den unveranlaßten Zorn des 
franzoͤſiſchen Zeitungsſchreibers zurechtgewieſen, und 
geben zu, daß es uns um ſo angelegener war, diefes- 
zu thun, als wir zu glauben. geneigt‘ ſind, daß etwas 
von der Art, wie er darauf anſpielt, Statt gefunden 
hat, und zwar ſowohl aus den franzoͤſiſchen Zeitungen. 
im Allgemeinen, als inſonderheit aus den Angaben in 
der miniſteriellen Gazette de France zu ſchließen, 
‚ von nirgend her wider: 
ſprochen wird.““ 2 

Es iſt hier von Unterhandlungen die Rede, welche 
zwiſchen unſerm Kabinette und einer Kontinentalmacht 
in Bezug auf die feftere Begründung: des Friedens 
und die Aufrechthaltung des europäͤiſchen Gleichgewichts 
ſtatt finden, und die großentheils den- Kourierwechſel 
mit Konſtantinopel ſo lebhaft machen ſollen. Alle hier 
bei der franzoͤſiſchen Botſchaft angeſtellten Perſonen 
find der Meinung, daß das franzoͤſiſche Miniſterium 
ſich halten, und die angedrohte Verweigerung des Buds 


gets, falls fie ſtatt hätte, nur dazu dienen wuͤrde, die 


königliche Gewalt zu befeſtigen, weil man durch die 
Auftöſung der Kammer eine ganz royaliſtiſche zu er⸗ 
halten hoffen duͤrfe. Dieſe vielleicht etwas uͤberſpanute 
Anſicht findet gleichwohl bei unfern: augeſehenſten 
Staatsmannern Eingang, und es iſt ſohin kein Wun⸗ 
der, wenn ſie ihre politiſchen Berechnungen darauf 
gründen, und fo handeln, als ob fie ſicher wären, daß 
Fuͤrſt Polignge immer an der Spitze des franzoͤſiſchen 
Kabinets bleiben werde. Ein zu großes Zutrauen uns 
ter Staatsmännern iſt oft ſehr gefährlich ,. ſie ſollten 
nie die Regel außer Acht laffen, ihre Freunde genau 
als einen Feind zu beobachten, und ihre Feinde als 
Freunde zu behandeln. Eine Regel, deren Nutzen 
durch die oͤftere Erfahrung erprobt worden iſt, und 
deren Richtigkeit ſich leicht zum Bedauern eines edlen 
Lords wieder bewahren koͤnnte. Der große Einfluß 
Englands auf den Kontinent ſinkt taͤglich, und nichts 
kann ihm nachtheiliger ſeyn, als die Anſchuldigung 
einer zweideutigen Politik. Man behauptet, die Mi⸗ 


4 


Wir haben die einzelnen. 


* — 


— 
— — 


nifter wären mit uuſerm . in Konſtantino⸗ 
pel unzufrieden, und Sir Robert Gordon duͤrfte nicht 


mehr lange auf ſeinem Poſten bleiben. Die Unter⸗ 


handlungen zwiſchen dem Grafen Guilleminot und dem 
Paſcha von. Aegypten ziehen neuerdings die Aufmerk⸗ 
ſamkeit unſrer Politiker auf ſich; inzwiſchen hat unſer 


Kabinet einen Handelstraktat mit dem Kaiſer von 


Oeſtreich abgeſchloſſen. 

Eine offizielle Mittheilung unſers General-Conſuls 
in Konſtantinopel ſagt, die Einſchraͤnkungen, denen 
unſer Handel und unſere Schiffahrt lange unterlagen, 
ſeyen in Folge der Vorſtellungen des Geſandten auf⸗ 
gehoben; jetzt können die tuͤrkiſchen Produkte, gegen 
Erlegung der Zölle, mit Ausnahme der verbotenen Ar; 
tikel, frei in das ſchwarze Meer eingefuͤhrt werden. 
Auch koͤnnen ruſſiſche Produkte, den erſten Bedingun⸗ 
gen der Kapitulationen gemäß, an Bord engl. Schiffe 
aus dem ſchwarzen Meere ausgefuͤhrt werden. 

Der Praͤſident des Geſchwornengerichts in der Graf: 
ſchaft Richmond (Staat Georgia) hat die allgemeine 
Gewohnheit der Buchdrucker in den Vereinigten Staa⸗ 
ten und hauptſaͤchlich derer in der Stadt Auguſta, in 
den verſchiedenen Gefchäftszweigen Neger anzuſtellen, 
als ein ernſtliches Uebel geruͤgt, wodurch jene Klaſſe 
von Menſchen in Stand geſetzt werde, ſich eine Kennt; 
niß zu verſchaffen, die einer geſunden Politik gefaͤhr⸗ 
lich ſeyn müͤſſe. 

Die Zahl der Auswanderer, welche im verfloſſenen 
Jahre in Canada angekommen ſind, iſt ungewoͤhnlich 
groß und beläuft ſich auf 17 — 18,000 Koͤpfe. Von. 
dieſen waren mehr als 10,000 aus Irland, 3500 aus 
England und 2500 aus Schottland. 

Die Times ſagt mit Bezug auf die geſtern (unter 
Neuſuͤdamerikaniſche Staaten) mitgetheilte Proklamation: 
„Berichten aus Mexiko zufolge ſcheint man „ obgleich 
die Ruhe im Lande hergeſtellt iſt, in der Hauptſtadt 
6000. Mann Truppen geſammelt zu haben. Bei der 
Conferenz mehrerer Generale, die kuͤrzlich zu Jalapa 
ſtatt fand, waren Santa⸗Ana, Buſtamente, der Ep 
Vice-Praͤſident Bravo und Barragan zugegen. Man 
meinte zu Mexiko, es handle ſich von einer Veraͤnde— 
rung des Syſtems; allein man wußte noch nicht, ob fie 
durch Gewalt oder durch Geſetze zu Stande kommen 
Volle. Die Conſtitution ſoll in der naͤchſten Sitzung 
beſprochen werden. Es iſt wahrſcheinlich, daß ſie ver⸗ 
ſchiedene Modiſicatiouen erleiden wird; allein es koͤnnen 
dieſe erſt im künftigen: Jahre, nach der Ernennung 
der Deputirten⸗Kammer, in Kraft treten.“ 

Von dem Marquis von Londonderry if der erſte⸗ 
Band eines neuen Werkes: „Geſchichte des letzten 
Krieges in Deutſchland und Frankreich“ erſchienen. 


Aus Halifar wird gemeldet, daß man dort gruͤne 
Weihnachten hatte; auch in den 


zen Kanada und Neu-Braunſchweig ſoll die Witterung 
ganz ungewoͤhnlich mild ſeyn. Se 


Beilage 


benachbarten Provinz. 


n e m n r k. 
Kopenhagen, vom 23. Januar. — Ueber den 
Geſundheits⸗Zuſtand des Geheimen Staats; Minifters, 
Grafen von Schimmelmann, Chef des Departements 
der auswärtigen Angelegenheiten, waren in dieſen Ta⸗ 
gen beunruhigende Geruͤchte im Umlauf, die ſich jedoch 
nicht beftätigt haben. Der hochbejahrte und eben fo 
bochverdiente Staatsmann hat indeſſen den ganzen 
Winter hindurch gekraͤnkelt und iſt auch jetzt noch un⸗ 
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ohl. 

Von der hieſigen israelit. Gemeinde ſoll jetzt der Bau 
einer neuen Synagoge definitiv beſchloſſen worden ſeyn. 
Der Profeſſor Hetſch ſoll dazu Riſſe und Anſchlaͤge 
geliefert haben, denen zufolge der Bau auf ungefahr 
60,000 Rthlr. kommen dürfte. Dem Plane und der 
Zeichnung nach, wird es ein hoͤchſt geſchmackvolles 
Gebaͤude werden. 

k in. 


In Rom dauert der Winter mit einer fuͤr das dor⸗ 


tige Klima außergewoͤhnlichen Strenge fort. In der 
Nacht vom 10. zum 11. Januar fiel zweimal Schnee, 
obgleich nur in geringer Menge. Am 12ten fiel eine 
größere Menge Schnee, begleitet von Kälte und von 
einigen Blitzen und Donnerſchlauͤgen. Das Ihermome 
ter zeigte am 12ten drei Grad und am 13ten zwei 
Grad Kälte. Der gefallene Schnee war aber am 
10ten wieder vollig geſchmolzen und Regen und Nebel 
traten an die Stelle. 

In den letzten Tagen des Decembers fielen in der 
Gegend von Eatanzano in der neapolitaniſchen Provinz 
Calabria ulteriore fo ſtarke Regenguſſe, wie Niemand 
ſich deren zu erinnern weiß. Die Fluͤſſe traten aus, 


die Felder wurden verwuͤſtet, und viel Vieh ertrank. 


Zwei junge Leute, die einen kleinen Fluß durchwaten 


wollten, verloren dabei ihr Leben. Auch in den erſten 


Tagen dieſes Monats war die Witterung immer neblich 
und von haͤufigem Regen begleitet. 
ü . i. 

Von der Donau, vom 22. Januar. — Truͤgen 
nicht alle Nachrichten, die wir Über die Lage der Dinge 
in der Hauptſtadt des osmaniſchen Reichs, ſo wie 
auch in den Provinzen, auf glaubwuͤrdigen Wegen ers 
balten, ſo find die Türken ſehr geneigt, ihr Kriegs— 
glück im letzten Feldzuge den Engländern in den 
Busen zu ſchieben. Dieſe, ſo lautet die Beſchuldigung, 
ſchilderten uns unſere Feinde für zu ſchwach und uns 
vermoͤgend, die natürlichen Hinderniſſe zu beſiegen, die 
ein europäiſches Heer zu überwältigen hat, um bis ins 
Herz von Rumelien zu dringen. Daher ſank denn 
auch der militairiſche Widerſtand, welchen die Tuͤrken 
Ihren Feinden bet Ueberſchreitung des Balkans ent, 
degenſtellten, faſt bis zur gänzlichen Bedeutungsoloſig⸗ 
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keit herab. — Zwiſchen dem em eng⸗ 
liſchen Botſchafter ſoll es, wie verſichert wird, in dies 
ſem Betreff zu ernſthaften Diskuſſionen gekommen ſeyn, 
die, vermochten ſie auch geſchehene Dinge nicht unge⸗ 
ſchehen zu machen, doch wenigſtens fuͤr die Pforte den 
Erfolg hatten, daß England ſich beſtrebt, dieſe, ſo viel 
an ihm iſt, zu rehabilitiren. — Oeffentliche Blaͤtter 
haben bereits von anſehnlichen Geldſendungen geſpro⸗ 
chen, die, aus brittiſchen Quellen fließend, zu Kon⸗ 
ſtantinopel erwartet wuͤrden, oder auch bereits einge⸗ 
troffen wären. Die angebliche Beſtimmung dieſer Sub⸗ 
ſidien iſt, die Pforte in den Stand zu ſetzen, ſich von 
der gegen Rußland durch den Traetat von Adrianopel 
contrahirten Schuldverbindlichkeit zu befreien. Allein 
dem englifchen Intereſſe, dem nun einmal die Pforte 
ſich verſchrieben hat, liegen andere Zwecke, wozu dieſe 
Gelder verwandt werden moͤchten, naͤher als die Er⸗ 
fuͤllung jenes Vertrags. Nimmt man noch hinzu, daß 
die Thaͤtigkeit, mit welcher der Sultan die Wieder: 
herſtellung feiner Land + und Seemacht betreibt, wich 
mehr einen bevorſtehenden neuen Krieg, als einen 
dauernden Friedensſtand zu verkuͤndigen ſcheint, ſo wäre 
die Beſorgniß einer abermaligen Stoͤrung der Ruhe 
im Orient doch eben nicht in das Gebiet der Chimaͤren 
zu verweiſen. Indeſſen glauben wir, daß auch ein 
zweiter, durch engliſche Intriguen angeſtifteter Kampf 
keinen Augenblik zweifelhaften Ausganges ſeyn duͤrfte. 
i (Nuͤrnb. Ztg.) 
— ä4ö—ü — ——— . —ẽẽ— p \ 
Mis ſe ellen. 

Wir leſen in einem Berichte, welchen Frhr. von 
Humboldt von ſeiner Reiſe nach dem Ural an die 
Akademie in Paris und andere Freunde erſtatten hat, 
daß er in der Aſtatiſchen Abdachung des Urals neben 
den Goldminen auch große Stuͤcke Platina fand, die 
nach der Mitte zu kryſtalliſirt erſchienen. Platina iſt 
nun ein Hauptprodukt jener Bergwerke geworden, ſeit 
dies bei den dortigen Goldwaͤſchereien 1819 einge 
lagert gefundene Mineral im Jahre 1823 fuͤr wirk⸗ 
liche Platina erkannt worden iſt. Bald fand man in 
zerfallenem Gruͤnſtein des Metalls fo viel, daß es den 
Ertrag der Amerikaniſchen Platinagruben, übertraf. 
Schon vor drei Jahren konnte der Kammerherr Demi⸗ 
dow, der die groͤßten Eiſen- und Kupfergruben an 
jenem oſtlichen Abhange des Urals befist,. mehrere 
100 Pfd. davon ausbieten. Da nun die Kalſerl, Gru⸗ 
ben und Waͤſchereien eher noch ergiebiger waren, und 
man bis jetzt das koſtbare Metall nur zu Schmelzge— 
figen, chemiſchen Geraͤthſchaften u. ſ. w. anzuwenden 
gewohnt geweſen war, ſo war vorauszuſehen, daß bei 


ſo beſchraͤnkter Brauchbarkeit der Preis der Platina 
0 Der Finanzminiſter Gen. 
v. Canerin ergriff alſo mit Vergnügen den Gedanken, 


immer tiefer ſinken muͤſſe. 
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das Metall als gepraͤgte Muͤnze in allgemeinen Umlauf 
zu ſetzen, und ſo erſchien unter dem 24. Auguſt 1828 
eine Kaiſerl. Verordnung, nach welcher eine neue 
Münze im Werth von 3 Silber⸗Rubeln zu einem 
Feingehalt von 2 Solotnik 41 Theilen von Platina 
ausgeprägt werden ſollte, aus den der Krone gehörigen 
Bergwerken. Doch ſollte es Privat-Bergwerkbeſitzern 
freiſtehen, nach Abzug der Einbuße bei der Laͤuterungs⸗ 
und Verfertigungskoſten auch dieſelbe Münze prägen zu 
laſſen. Niemand koͤnne bis auf weitere Verordnung 
zur Annahme gezwungen werden. Seitdem find ders 
gleichen Münzen als Schauſtuͤcke auch nach Deutſchland 
gekommen, die in der Groͤße eines Ducatens ſich zwar 
durch ihre ſpeeiſiſche Schwere und durch ein ſehr ſchar⸗ 
fes Gepraͤge des Reichswappens auf der einen, die 
Angabe des Werthes auf der andern Seite auszeich⸗ 
nen, aber durch ihre ſaufte, der Platina eigene Farbe 
dem Auge ſich wenig empfehlen. Wer ſich in St. 
Petersburg dem Miniſter gefaͤllig machen wollte, war 
voll Lobes derſelben, welches auch in der dortigen 
Handelszeitung in den, mit kleiner Schrift gedruckten 
Artikeln, die oft unmittelbar den Miniſter zum Ver⸗ 
faſſer haben, oft wiederſchallte. Wird nun dieſe Muͤnze 
wirklich als Tauſchmittel, auf den Geldmarkt kommend, 
das Europäifche Bürgerrecht erhalten? Dieſe Frage hat 
fo eben der Regierungsrath Prof. Hagen in Koͤnigs⸗ 
berg in einem Aufſatz (in Politz Jahrbuͤchern, Januar 
1830, S. 30 — 46) geloͤſet. Ein Material, das 
gangbare Münze werden ſoll, muß allgemein beliebt und 
annehmlich, muß gleichhaltig, ohne Verluſt theilbar, dem 
Verderben nicht unterworfen, transportabel (alſo großen 
Werth und kleine Maſſe befigend) und leicht auszugeben ſeyn, 
indem es durch haltbare Bezeichnung nicht erſt probirt 
wird, ſondern gleich ausgezahlt werden kann. Alle 
dieſe Eigenſchaften ſind dem Golde und Silber, auch 
wohl noch dem Kupfer beiwohnend. Auf die Platina 
angewandt, zeigt ſich, daß ſie allerdings dem Verderben 
faſt gar nicht ausgeſetzt und bei großem Werthe in 
kleinen Maſſen transportabel iſt. Nach den jetzt ber 
kannten Preiſen iſt Platina fuͤnfmal wohlfeiler als 
Gold, aber auf jeden Fall theurer als Silber. Aber 
die Prägbarfeit der Platina iſt fo ſchwierig, daß die 
Koſten der Auspraͤgung im Vergleich zum Silber und 
Golde ganz unverhaͤltnißmaͤßig hoch ſtehen. Bei jenem 
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der Belauf der Prägungstoften, alſo 37 pCt. des Wer⸗ 
thes. Aus der mit Einſchluß des Schlagſchatzes uͤber⸗ 
theuren Ausprägung läßt ſich auf die Bearbeitung des 
Metalls ein ſicherer Schluß machen. Bei Gold und 
Silber bedarf es nur einer einfachen Schmelzung in 
jeder beliebigen Maſſe. Die reine Platina hat man 
aber bis jetzt nur im Brennraum großer Brennglaͤſer, 
vor dem Ehmannſchen und Newmanſchen Geblaͤſe und 
im Galvaniſchen Feuerſtrom zur Schmelzung bringen 
innen. Sie laͤßt ſich nur bei der ſtaͤrkſten Weißgluͤh⸗ 
hitze zuſammenſchweißen. Man kennt aus dem poly⸗ 


techniſchen Journal die muͤhſamen und vielfachen Oper 
rationen, welche nach dem Journal d'Odessa die ruſ⸗ 
ſiſchen Bergaͤmter damit vornehmen. So lange man 
alſo keine leichtere Methode zum Zuſammenſchmelzen 
der Metallkoͤrner erfindet, fehlt der Platina das wich⸗ 
tigſte Erforderniß des Muͤnzmetalls, die leichte und 
wohlfeile Theilbarkeit. Kein Metall iſt mit ſo vielen 
andern in der Natur ſo innig vermiſcht, die bei ihrer 
Beimiſchung auch die Gleichfoͤrmigkeit bei ihm ſehr 
zweifelhaft machen. Doch dies Alles wuͤrde zu übers 
winden und dem Muͤnzgebrauch nicht ſo entgegen ſeyn, 
als der gaͤnzliche Mangel eines Haupterforderniſſes, eine 
allgemein beliebte Waare zu ſeyn. Silber und Gold 
ſchmeicheln durch ihren ſchoͤnen Glanz dem Beduͤrfniß, 
welches der Menſch, nachdem er Hunger, Durſt und 
Kaͤlte uͤberwunden hat, zunaͤchſt befriedigt, dem, ſich zu 
ſchmuͤcken, und damit allen ſeinen Umgebungen und 
Geraͤthen Glanz zu verleihen. Hier ſteht die Platina 
ganz zuruͤck. Weder die Degengefaͤße, Meſſergriffe 
u. ſ. w., die man in Amerika aus der mit andern 
Metallen verſchmolzenen Platina verfertigt, noch die 
Uhrketten und andere Zierrathen, die man in Lon⸗ 
don und Paris vorgeblich aus reiner Platina erkuͤnſtelt, 
haben Liebhaber erweckt. Die zwiſchen Blei und 
Stahlgrau ſpielenden Farben werden von vieien ſehr 
geringen Metall» Compofitionen uͤberglaͤnzt. Nur zur 
Metallglaſur der Fayence iſt fie brauchbar, und jo be 
ſchraͤnkt ſich ihr wahrer Gebrauch, da noch die Pla; 
tinaſpiegel keinen Eingang finden, noch immer auf La⸗ 
boratorien und phyſikaliſche Apparate. 
der Platina kann ſie nirgends an den Mann bringen, 
und ſo iſt ſie im allgemeinen Verkehr unbrauchbar. 
Die Form der Muͤnze verleiht ihr da, wo ſie mit Gold 
und Silber concurrirt, durchaus keine wahre Brauch⸗ 
barkeit. Sie kann im Ruſſiſchen Reiche einen erzwun⸗ 
genen Cours erhalten, aber nie den Verkehr mit dem 
Auslande erleichtern. Nur dann wird fie den Natio⸗ 
nal⸗Reichthum vermehren, wenn man eine vortheilhafte 
Bearbeitung zu Gegenſtaͤnden des allgemeinen Bedarfs 
entdeckt. Dies ſind Hagens Anſichten, und damit 
dürfte wohl jede Beſorgniß, daß noch durch dieſes 
koͤſtliche Naturprodukt Rußland einen Zuſatz zu ſeiner 
Praͤpotenz erhalte, woruͤber man neuerlich in England 
Alarm geſchlagen hat, völlig beſeitigt ſeyn. (Boͤrſenl.) 


Man ſchreibt aus Berlin vom 2. Februar: Geſtern 


Nacht und geſtern Vormittag hatten wir wieder einen 
anſehnlichen Schneefall. Wenn der ſelbe auch nicht fo 
bedeutend war, als der fruͤher erwähnte, fo wird er 
doch die Landſtraßen noch unfahrbarer machen, als es 
dieſelben bereits nach allen Richtungen ı find. Dem 
größten Theil der hieſigen Poſtwagen, ſowohl der 
Schnellpoſten als der Perſonenpoſten, ſind de Raͤder 
abgenommen. Man hat ihnen Schlittenbaͤume unter: 
gelegt, da dieß die einzige Weiſe iſt, auf welche den 
Anforderungen ſo ziemlich genuͤgt werden kann. An 


Der Beſitzer 
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einzelnen Orten, z. B. in der Nähe von Wittenberg 
und auf der Straße nach Schleſien, hat der Wind 
den Schnee in fo großen Hügeln hauf den hoͤher 
als das Übrige Feld hinlaufenden Chauſſeen aufgeſchich⸗ 
tet, daß dieſe einem Walle gleichen. Der Schnee liegt 
ſtellenweis uͤber 10 Fuß hoch. Die letzten kalten Tage 
haben übrigens die Schneebahn etwas feſter gemacht. 
Auch in Berlin, wo es unmoͤglich ſcheint, die unge⸗ 
heuren Schneemaſſen von den Straßen hinwegzuſchaf— 
ſen, iſt jetzt die Fahrbahn weit beſſer, als vor 8 Ta⸗ 
gen. — Uebrigens hat man bei dieſer Kaͤlte auch in 
unſerer Hauptſtadt, aller Warnungen uegeachtet, wies 
der mehrere traurige Faͤlle von Erſtickung durch Kohlen— 
dampf erfahren. Es kann in dieſer Hinſicht nicht ge⸗ 
nug Vorſicht anempfohlen werden. 


Man ſchreibt aus Aachen vom 25. Januar: 
Fräulein Henriette Sontag iſt heute von Paris abge— 
reiſet, trifft am 1. Februar hier ein und giebt am 
3. Februar auf der hieſigen Buͤhne die Prinzeſſin 
von Navarra in der Oper „Johann von Paris.“ 
Die Nollen, in welcher fie ſpaͤter hier auftreten wird, 
ſind noch nicht beſtimmt. 5 

Die Laibacher Zeitung meldet aus Adelsberg vom 
12. Januar: „Schon glaubten wir, daß fich die Atmo⸗ 
ſphäre, in Folge der im September und October v. J. 
Statt gefundenen außerordentlichen Regenguͤſſe, entleert 
habe, als gegen das Ende Decembers ein ſo fuͤrchter⸗ 
liches Schneegeſtoͤber hier eintrat, daß wir uns in die 
Polarregionen verſetzt glaubten. Die Maſſe des einige 
Tage hindurch gefallenen Schnees iſt ſo groß, daß er 
in unſeren Gegenden 5 bis 6 Fuß hoch liegt. Alle 
Straßen, Wege und Stege find verſperrt, niedere Ger 
baude faſt verſchneet, und die Zugänge zu den Waͤſſern 
und in die Forſte verwehrt. Zu allen dieſen Uebeln 
geſellen ſich noch die fuͤrchterlichen Nordſtuͤrme, in der 
Landesſprache Bora genannt, welche durch das Aufwir⸗ 
bein des Schnees die muͤhſam gebahnten Wege augen; 
blicklich wieder verwehen. Vom 24. bis 31. December 
ſtand die Trieſter Commercialſtraße geſperrt, und kein 
Wagen konnte darüber paſſiren. Als das Schneege⸗ 
ſtoͤber aufhoͤrte, wurden zwar ſogleich die zweckmaͤßigſten 
Anſtalten getroffen, um durch Ausſchaufelung eine Bahn 
zu gewinnen, aber die ſeit dem 9. Januar neuerdings 
gefallenen ungeheueren Schneemaſſen vereiteln das Un⸗ 
ternehmen. Wie ſehr durch dies ploͤtzlich eingetretene 
Naturereigniß aller Verkehr gehemmt wird, iſt leicht 
zu begreifen, und wir ſehen mit Bangen dem ſchnellen 

tritt lauer Suͤdwinde entgegen, welche natürlicher 
. — große Ueberſchwemmungen zur Folge haben 


Da man forwiele ungleiche Angaben von der Breite 
des Sundes hat, fo unternahm es einer der Einwoh- 
ner in Helſingborg, ſie zu meſſen. Die erſte Meſſung 


ward am 31. Deebr. v. J. zwiſchen den Außerften Punk 
ten der Häfen von Helſingborg und Helſingoͤr ausge, 
fuͤhrt und lieferte ein Ergebniß von 7395 Schwediſchen 
Ellen. Die zweite Meſſung ward am 2. Januar vor⸗ 
genommen, zwiſchen den ſogenannten Steinhallen und 
dem aͤußerſten Punkte der Feſtung Kronborg, wo der 
Sund am ſchmaͤlſten iſt und das Ergebniß ward 6665 
Ellen befunden. Es ſind mehr als vierzig Jahre, daß 
ſich nicht eine ſo guͤnſtige Gelegenheit gezeigt hat, ein 
Vornehmen mit Genauigkeit auszufuͤhren, das jetzt von 
ſchoͤnem Wetter und einer ebenen Oberflaͤche erleichtert 
wurde. Die Meſſung geſchah mit einer gewoͤhnlichen 
Landmeſſerkette. 


— — — 


Verbindungs⸗ Anzeige. 

Die heut ehelich vollzogene Verbindung, zeiget Ver⸗ 
wandten und Freunden ergebenſt an. 

Herrnkaſchuͤtz den 1ſten Februar 1830. 

5 A. Vieweger. 

J. Vieweger. 


Todes, Anzeigen. 

Mit namenloſem Schmerz erfuͤllen wir die traurige 
Pflicht allen unſern theilnehmenden Verwandten und 
Bekannten das geſtern Nachmittag um 3 Uhr an den 
Folgen einer Bruſtentzuͤndung, im 76ften Jahre ihres 
fo frommen und thaͤtigen Lebens, hieſelbſt erfolgte fanfte 
Ableben unſerer innigſt geliebten und unvergeßlichen 
Mutter, Schwiegermutter und Großmutter, der ver⸗ 
wittweten Generalin Reichsgraͤſin Henkel von 
Donnersmark, geb. Reichsgraͤfin v. Roͤdern, 
aus dem Hauſe Holſtein, hiermit anzuzeigen. 

Glumbowitz den 1. Februar 1830. . 

Natalie Graͤfin Roͤdern, geb. Eu 
als 


Henkel v. Donnersmark, 
Töchter. 


Amelie Gräfin Roͤdern, geb. Gräfin 
Henkel v. Donnersmarf, 

Erdmann Graf Roͤdern auf 
Glumbowitz, } 

Carl Graf Rädern, Haupt 
mann im 21ſten Infant. 
Regiment, 


Max, 
v. Glumbowitz, als Enkelſoͤhne, 


als 
Schwieger⸗ 
ſoͤhne. 


Melchior, 
Erdmann, 


Am aten Februar fruͤh 9 Uhr, ſtarb im zarten 
Alter von 7 Wochen, an Kraͤmpfen und dazu getreter 
nem Schlagfluß, unſer juͤngſter Sohn Julius, dies 
zeigen Verwandten und Freunden ergebenſt an und 
bitten um ſtille Theilnahme. 

Charlotte Ruprecht, geborne Sommer. 
Wilhelm Ruprecht, auf Illniſch. 


U 
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In W. G. Korn's Buchhandl. it zu haben: 
Corpus juris Civilis, Canonici et Germanici 
quoad processum eivilem per Germaniam com- 
munem, oder Inbegriff ſaͤmmtl. in der Hrn. ꝛc. 
Dr. Martin Lehrbuche des Teutſchen gemeinen buͤr⸗ 
gerlichen Prozeſſes enthaltenen Geſetzesallegate, von 
K. C. H. B. Bohm. gr. 8. Jena. 3 Rthlr. 
Donandt, F. D., Verſuch einer Geſchichte des Dre 
miſchen Stadtrechts. 2 Theile. gr. 8. Bremen. 

5 3 Rthlr. 20 Sgr. 

Stroͤmer, J. N., encyelopaͤdiſches Woͤrterbuch des 
geſammten Preuß. Rechts in einer alphabet. Dar⸗ 
ſtellung des Landrechts, der Gerichts, und Criminal 
Ordnung ıc. Ein praet. Handbuch ꝛc. gr. 8. Berlin. 
geh. 2 Fthlr. 20 Sgr. 
Taſchenbuch fuͤr Koͤniglich Preuß. Zoll- und Steuer; 
beamte ꝛc. 8. Berlin. cart. 1 Rthlr. 10 Sgr. 
Unius, F. T., Unſterblichkeit. Anſicht meines innern 
Lebens fuͤr mein eigenes Verſtaͤndniß und fuͤr alle 
Menſchen ic. 8. Leipzig. 10 Sgr. 
Volbeding, J. E., die Uebergabe des Augsburgi— 
ſchen Glaubensbekenntniſſes am 2öften Juni 1530 
und das Leben Phil. Melanchthons. Mit dem 
Bildniſſe Melanchthons. 8. Leipzig. Lauffer. geh. 

R 10 Sgr. 

Wette, W. M. L. de, Kommentar der Palmen. 
Ze Aufl. gr, 8. Heidelberg. 3 Rthlr. 20 Sgr. 


SIT BE SER 
Literature etrangere. 

Causes, des, de la decadence de la Pologne, 

par Alphonse d’Herbelot. in g. Paris, br. ao Sgr. 


Femme, la, le mari et l’amıant, (roman) par 


Paul de Kock. 4 Vol. in 18. Paris. br. 4 Rilr. 
Ivan Wyjighine, ou le Gil-Blas russe, par Tha- 
dee de Bulgarin; trad. du russe par Ferry de 
Pigny. 4 Vol. in g. Paris. br. 5 Rthl. 10 Sgr. 


Bekanne machung. 

Das im Wohlauſchen Kreiſe belegene Gut Rayſchen, 
ſoll im Wege der nothwendigen Subhaſtation verkauft 
werden. Die landſchaftliche Taxe deſſelben beträgt: 
15551 Rthlr. 13 Sgr. 4 Pf. Die Bietungs⸗Termine 
ſtehen am Sten December 1829, am Sten März 1830 
und der letzte Termin am 16ten Juny 1830 
Vormittags um 10 Uhr an, vor dem Königl. 
Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Herrn von Diebitſch, 
im Partheienzimmer des Ober s Landes Gerichts. Zah⸗ 
lungsfähige Kauftuſtige werden hierdurch aufgefordert: 
in dieſem Termine zu erſcheinen, die Bedingungen 
des Verkaufs zu vernehmen, ihre Gebote zum Proto- 
koll zu erklaͤren und zu gewaͤrtigen, daß der Zuſchlag 
an den Meiſt⸗ und Beſtbietenden, wenn keine geſetz⸗ 
liche Anſtände eintreten, erfolgen wird. Die aufge⸗ 
nommene Taxe kann in der Regiſtratur des Ober⸗ 
Landes⸗Gerichts eingeſehen werden. 

Breslau den 24ſten July 1829. 
Koͤnigl. Preuß. Ober⸗Landes⸗Gericht von Schleſien. 


75 Bekanntmachung. 

Das im Steinauſchen Kreiſe gelegene Erbpachts, 
gut Nimkowitz, fol im Wege der nöthwendigen 
Subhaſtation verkauft werden. Die gerichtliche Taxe 
deſſelben beträgt 9625 Rthlr. 21 Sgr. Die Bietungs⸗ 
Termine ſtehen am Sten December 1829 am Sten 
März 1830 und der letzte Termin am 10ten Juny 
1830 Vormittags um 9 Uhr an vor dem Koͤniglichen 
Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor v. Diebitſch im Par- 
theien-Zimmer des Ober⸗Landes⸗Gerichts. Zahlungsfaͤ⸗ 
hige Kaufluftige werden hierdurch aufgefordert, in die⸗ 
ſen Terminen zu erſcheinen, die Bedingungen des Vers 
kaufs zu vernehmen, ihre Gebote zum Protokoll zu er⸗ 
klaͤren, und zu gewaͤrtigen, daß der Zuſchlag an den 
Meiſt⸗ und Beſtbietenden, wenn keine geſetzlichen An⸗ 
ftände eintreten, erfolgen wird. Als Verkaufsbedin⸗ 
gungen werden vorläufig folgende feſtgeſetzt: 1) Der 
Käufer erlegt, wenn er nicht als notoriſch ſicher von 
den Glaͤubigern davon befreit wird, Für fein Meiſtge⸗ 
bot fofort eine Caution von 1000 Rthlr. in Courant 
oder nach feiner Wahl in courſirenden ſchleſiſchen Pfand⸗ 
briefen. 2) Innerhalb 14 Tagen nach dem Zuſchlage 
und noch vor der Natural-Uebergabe des Gutes erlegt 
Käufer 1/3tel feines Liciti unter Anrechnung der fruͤher 
ſchon gemachten Caution ach deposimm judiciale. 
3) die Übrigen 2/3tel der Kaufgelder verzinſet er mit 
5 Procent in halbjaͤhrigen Raten fo lange ad depos'- 
tum bis ihm die zur Perception kommenden Real⸗ 
Schulden uͤberwieſen ſeyn werden. 4) Die Koſten der 
Subhaſtation werden bis zum peremtoriſchen Licita⸗ 
tions⸗Termine einſchließlich von der Kaufgelder Maſſe 
getragen, die ſpaͤtern Koſten dagegen und alſo insbe⸗ 
ſondere die des Zuſchlags⸗Urtels und Kaufswerth⸗Stem⸗ 
els treffen den Käufer. Die aufgenommene Taxe kann 
in der Regiſtratur des Ober-Landes Gerichts eingeſehen 
werden. Breslau den 31ſten July 1829. 
Koͤnigl. Preuß. Ober⸗Landes⸗Gericht von Schlefien. 


Edietal Vorladung. 

Ueber den Nachlaß des am 25. Juny pr. verftorber 
nen Major und vormaligen Landrath des Steinau⸗Raud, 
tenen Kreiſes, Carl von Hugo, zu welchem das im 
Jauerſchen Kreife belegene Gut Dittersdorf gehört, iſt 
heute der erbſchaftliche Liquidations⸗Prozeß eroͤffnet wor⸗ 
den. Der Termin zur Anweldung aller Anſprüche ſteht 
am 12. Maͤrz 1830 Vormittags um 11 Uhr an, vor 
dem; Königlichen Ober-Landes⸗Gerichts-Aſſeſſor Herrn 
Schmidt im Partheien-Zimmer des hieſigen Ober⸗ 
Landes Gerichts. Wer ſich in dieſem Termine nicht 
neldet, wird aller ſeiner etwanigen Vorrechte verluſtig 


erklärt, und mit ſeinen Forderungen nur an dasjenige, 


was nach Befriedigung der ſich meldenden Glaͤubiger 
von der Maſſe noch übrig bleiben ſollte, verwieſen wer: 
den. Zugleich werden den Glaͤnbigern die Juſtiz⸗Com⸗ 
miſſarien v. Linſtow, Juſtiz⸗Rath Wirth und Ju⸗ 
ſti⸗Rath Paur zu Mandatarien in Vorſchlag gebracht. 
Breslau den 23. October 1829. 
König. Preuß. Ober⸗Landes⸗Gericht von Schleſien. 


vEnicetal» Eitatiom! 
Am 16. September 1825 verſtarb zu Naumburg a. 
die verwittwete Feuer⸗Burgermeiſter Helena von 
Borrwitz, geborne von Seidlitz. Ihr Nachlaß 
beträgt ungefähr zwiſchen 200 und 300 Rthlr. Bis 
jetzt iſt es völlig unbekannt geblieben, wer Erbe dieſes 
Nachlaſſes ſey. Dem Antrage des in der Perſon des 
Juſtiz⸗Commiſſarii Wunſch, beſtellten Curators gemäß, 
werden daher alle diejenigen, welche an dem gedachten 
Nachlaſſe aus irgend einem Grunde ein Erbrecht zu 
haben glauben, mithin der unbekannte Erbe und deſſen 
Erben oder naͤchſte Verwandte hiermit vorgeladen, ſich 
in dem Termine auf den 13ten September 1830 
Vormittags um 10 Uhr, vor dem Deputirten 
Ober⸗Landes-Gerichts-Referendarius Freiherrn von 
Vogten, auf dem hieſigen Schloſſe einzufinden, und 
ihr Erbrecht gehoͤrig nachzuweiſen, unter der Verwar⸗ 
nung: daß ſie ſonſt mit ihren Erbanſpruͤchen praͤkludirt 


und der Nachlaß als ein herrenloſes Gut dem Koͤnigl. 


Fisco zugeſprochen werden wird. Denjenigen, welche 

ſich zur Anmeldung ihrer etwanigen Anſpruͤche Man⸗ 

datarien bedienen wollen, werden die Juſtiz Commiſſa⸗ 

rien Neumann und Juͤngel, in Vorſchlag gebracht. 
Glogau den 17ten Nopember 1829. 

König; Ober⸗Landes⸗Gericht von Niederſchleſien 

und der Lauſitz. N 


genannte NoͤhringsWaſſer, und Brett⸗Mähle welche 
auf 5267 Nehlr 10 Sgr. gerichtlich abgeſchaͤtzt wor⸗ 
ya se 5 RR N 


zu Dobres in Dienſten geſtanden hat, wird hiermit 
dekannt gemacht, daß wider Ihn wegen deklarations⸗ 
widriger Einmaiſchung die fiscaliiche Unterſuchung er⸗ 
öffnet und zu feinen Vernehmung ein Termin auf den 
5ten April 188 0 an hieſiger Gerichtsamtsſtelle an, 
geſetzt worden iſt. Derſelbe wird daher hiermit vorge⸗ 
laden, in dieſem Termine in Perſon zu erſcheinen und 


1 


ee dem Carl Mohaupt gehörige ſo⸗ 
N 


ſich zur Einlaſſung und Antwort auf die Beſchuldigung 
zur Ausfüßrung ſeiner Defenfion dagegen und zu be⸗ 
ſtimmter Anzeige daruͤber ſeine Vertheidigungsgruͤnde 
etwa vorhandenen Beweismittel, welche, wenn ſie in 
Urkunden beſtehen, ſofort mit zur Stelle zu bringen 
ſein, gefaßt zu halten. Beim Ausbleiben des Peickert 
wird derſelbe der Anſchuldigung in contumaciam für 
geſtaͤndig und uͤberfuͤhrt erachtet, der Befugniß ſich 
ſchriftlich zu vertheidigen verluſtig und demgemaͤß wider 
Ihn verfahren werden. 

Hoyerswerda am Löten December, 1829. 

Der Juſtitiar des Haupt⸗Zoll⸗Amts⸗Gerichts. 
Amtmann Kayſer. 
Subhaſtations- Bekanntmachung. ; 

Die auf 907 Rthle, 9 Sgr. 3 Pf. gewuͤrdigte ber 
äckerte Freiſtelle und Fleiſcherei zu Wilkau bei Schweid⸗ 
nitz wird in termino den 20ſten Maͤrz 1830 
um 10 Uhr in loco Wilkau ſubhaſtirt und werden 
beſitzfaͤhige Kaufluſtige hierzu eingeladen. 

Schweidnitz den 30ſten November 1829. 


Das Juſtiz⸗Rath von Lieres Wilkauer Gerichts-Amt. 


5 Techniſche Verſammlung. 

Montag den Sten Februar, Abends um 6 Uhr. 
Herr Geheimer Commerzienrath Oelsuer uͤber das 
Scheeren der wollenen Tuͤcher und Beurtheilung eini⸗ 
ger der neu erfundenen Scheerenmaſchinen. Herr Prof, 
Dr. Fiſcher über die einzelnen Apparate des chemi⸗ 
ſchen Laboratorü der Geſellſchaft. 


„ Eingetrener Hinderniſſe wegen kann das auf 
Sonnabend den Gten dieſes angekuͤndigte Concert 
der zehnjährigen Violinſpielerin Leonore 
Neumann erſt am 17ten d. ſtatt finden. 


a Verpachtungs Anzeige. 

Das Brau- und Branntwein⸗Urbar zu Gontkowitz, 
2 Meilen von Militſch, 1 Meile von Zduny, 1 Meile 
von Adelnau und 3 Meilen von Medzibor und War, 
tenberg, an einer ſtets belebten Straße, ganz maſſiv, 
nebſt 9 Schankſtaͤtten, 20 Morgen Ackerland und 12 
Morgen Wieſen, am Orte ſelbſt ein ſehr bedeutendes 
Kirchſpiel, ft pachtlos geworden. Zur anderweitigen 
Verpachtung habe ich einen Termin auf den 1 7ten 
Februar Vormittags 10 Uhr anberaumt, wozu ſach⸗ 
kundige und cautionsfaͤhige Brauer eingeladen werden. 
Die dillig geſtellten Bedingungen ſind taͤglich in dem 
Wirthſchafts⸗Amte hieſelbſt, und bei Einem Wohlloͤbl. 
Anfrage- und Adreß⸗ Bureau zu Breslau im 
alten Rathhauſe zu erſehen. 

Gontkowitz den 27. Januar 1830. 

l A. Vie weger. 


„ Eine Buchdruckerpreſſe „, 
in gutem Zuſtande wird alsbald zu kaufen geſucht. 
Auf portofreie Anfragen ertheilt Herr Tuchkaufmanr 
A. Schneider, Albrechtsſtraße No. 48. in Breslau, 
gefaͤlligſt die nähere Auskunft. 3 


Gagat gan £ 
Verkaufs = Anzeige. 
Kraͤnklichkeit halber bin ich geſonnen, meine 
2¼ Meile von Breslau, an der Berliner Kunſt⸗ 
4 Eine zu Frobelwitz belegene Beſitzung, aus 
freier Hand zu verkaufen. Es gehoͤren zu ſelber: 
ein im beſten Nahrungsſtande befindlicher 
Gaſthof, nebſt den noͤthigen Wirthſchafts-Ge— 
4 baͤuden, ſaͤmmtlich maſſiv und faſt neu, auch 

haftet die Gerechtigkeit zum Betrieb einer Flei— 
ſcher und Baͤcker-Nahrung darauf, das dazu 
gehoͤrige Ackerland iſt ganz dicht am Hauſe be— 
W legen und hat 150 Scheffel im beſten Kornboden, N 
Ausſaat; der Viehbeſtand iſt, fo wie das ſaͤmmt, 
liche Inventarium, ebenfalls in ganz gutem 
Zuſtande, auch iſt die Beſitzung von allen Laften 1 
A und von Einquartirung frei. 
1 Kaufluſtige welche hierauf reflectivem 510% 
erſuche ich hierdurch ergebenſt: ſich entweder in 
portofreien Briefen, oder perſoͤnlich an mich zu 
wenden, wo gewiß einem Jeden die befriedigendſte 
Auskunft werden wird. 
4 Frobelwitz den 19ten Januar 1830, 
0 g Johann Brendel. 
Ma ſt 

150 Schoͤpſe, 100 Mutterſchaafe und 7 Ochſen ſte⸗ 
hen bei dem Dominium Maſſel bei Trebnitz zum 
Verkauf. 5 


Fette Shöpfe 
find? 90 Stuͤck bei dem Dominio Stein in dem 
Nimptſcher Kreiſe zu verkaufen. 


— — 


F ür Appret e ux cs. 

Eine vollftändige Scheermaſchine, welche ſich im beſten 
Zuſtande befindet, wird des Raumes wegen billig ver⸗ 
kauft. Auch koͤnnen bis 12 Stuͤck brauchbare, dazu 
gerichtete Scheeren, wie auch mehrere die noch nicht 
durchgeſchlagen ſind, preismaͤßig abgelaſſen werden. 
Hierauf Reflectirende belieben unter der Adreſſe A. Z. 
in Goldberg, in poſtfreien Briefen ſich an den Eigen⸗ 
thuͤmer zu wenden. 


Um allen Anfragen wegen des von uns zum Kauf 
ausgeboten Hauſes in den hieſigen Zeitungen unterm 
23ſten v. M. zu begegnen, machen wir hierdurch bes 
kannt, daß daſſelbe bereits verkauft if. — Anfrage 
und Adreß⸗Buͤreau. 


N ese 
So eben erhielt von Berlin die neuen rothen Adler⸗ 


Orden Ater Klaſſe, fo wie auch angekommen ein Trans⸗ 


port Wiener Herren-Huͤte vom feinſten Caſtor, neues 
ſter Fagon, und wird ſelbiges nach den billigſten Fa⸗ 
brik⸗Preiſen verkauft in der Hut⸗Fabrik und Berliner 
Militair⸗Effecten⸗Niederlage Bluͤcher⸗Platz Nro. 2. bei 
S. Noack. 


Literariſche Anzeige. 


So eben hat in Breslau bei Wilhelm Gottlieb 
Korn die Preſſe verlaſſen: 


5 Praktiſch': 
Materia medica 


als 
Grundlage am Krankenbette 


und 


als Leitfaden zu akademiſchen Vorleſungen 
vom 


Dr. Johann Wendt, 


praktiſchem Arzte, Königl. Geheimen Medicinal Nathe und Mitgtlede 
des Medicinal ⸗Collegiums für Schlefien, ordentlichem öffentlichem 
Lehrer an der Univerſität, Director der medicinifch s chirurgifchen Lehr⸗ 
Anſtalt und der delegirten Ober⸗Examinations-Commiſſton zur Prüfung 
höherer Medicinalperſonen, dirigirendem Arzte des Kuhſchen Haus⸗ 
armen⸗Medicinal⸗Inſtituts, mehrerer Orden Ritter und vieler 
gelehrten Geſellſchaften Mitgliede. 


dro. XVitt u. 414 Seiten. Preis 2 Rthle. 5 Sgr. 


Bei Anzeige der Erſcheinung dieſes laͤngſterwarteten 
Werks, ſetzen wir ein uns gefaͤlligſt mitgetheiltes Ur⸗ 
theil eines Sachverſtaͤndigen über daſſelbe ſtatt eigner 
Bevorwortung hieher. 


„Der gelehrten Anleitungen zur Heilmittellehre, 
die einen Wuſt von Arzneien freilich, doch am Ende 
fo unvollkommen geprüft als unzweckmäßig angeord⸗ 
net uns darbieten, haben wir genung; aber in der 

„That nicht eine, die in ſachrichtiger Ordnung abger 
faßt, aus wahrer Erfahrung geſchoͤpft, dem aus, 
uͤbenden und jüngeren Arzte Als ſicherer und gruͤnd⸗ 
lich für die Praxis belehrender Leitfaden, mit voller 
Zuverſicht in die Hände gegeben werden koͤnnte. 
Das vorliegende Werk hilft dieſem Beduͤrfniſſe ab, 
und jeder zeitgemaͤßer Forderung entſprechend, erfüllt 
es, was es auf dem Titelblatte verſpricht, uͤberall 
getreulich. Einer Empfehlung bedarf es nicht: für 

ſeinen Werth würde, ſpraͤche nicht ſchon der Name 
des Verfaſſers dafuͤr, die Liebe fuͤr den Gegenſtand, 
die auf jeder Seite hervorblickt, der vieljaͤhrige Fleiß, 
der daran gewandt worden, und die Gediegenheit 
des Urtheils, die ſich darinn erprobt, auch ohnedem 
Jeden einnehmen. Ueber einzelne darinn enthaltene 
Anſichten wird die Wiſſenſchaft vielleicht ſtreiten, die 
Zukunft durch fruchtbare Unterſuchungen entfcheiden, 
aber es iſt geſorgt dafür, daß der entſchiedene und 
oft genug in den ruͤhmlichſten Worten ausgeſprochene 
Beifall, den alle Schriften des Verf. ſich in der 
litterariſchen Welt erworben, am wenigſten dieſem 
werde fehlen koͤnnen, das den Stempel der Reife ſo 
deutlich an der Stirn traͤgt, und ſeinen Nutzen 
beim äaͤrztlichen Unterricht ohne Zweifel bewähren 


wird.“ 
j D. A. W. 9 


— 431 


Für Engbrüſtige und Bruſtleidende. 


Bei G. P. Aderholz in Breslau, (Rings und 
Kraͤnzelmarkt⸗Ecke) iſt zu haben: 8 
Der Arzt für Engbruͤſtige, 
oder guter Rath für Alle, fo an kurzem Athen 
und den damit verbundenen Krankheiten leiden. 
Von Dr. K. F. Lutheritz. 8. geheftet. 
15 Sgr. 
(Beifällig beurtheilt in der Leipz. Litztg. 1825. 
Nr. 188. und in der Jen. Litztg. 1826. Nr. 200.) 
Jedem, der Gelegenheit hatte, am Aſthma Leidende 
zu beobachten, wird ein populaͤres Werkchen aus der 
Hand eines ſo beliebten Volksſchriftſtellers willkommen 
gr denn der Nichtarzt wie der Arzt felbft wird ſich 
alls demſelben uͤber die Erkenntniß ſeines Zuſtandes, 
über die anwendbarſten Rettungs- und Vorbauungs⸗ 
Mittel gegen den ſchauderhaften Zuſtand, Mangel an 
Luft zu leiden, belehren koͤnnen. Noch nie wurden die 
Quellen der Engbruͤſtigkeit ausfuͤhrlich und ſo gruͤndlich 
gezeigt, als hier. So klar und fo verftändlich nun 
der pathologiſche Theil der Krankheit durch des Ders 
faſſers leichtvolle Deduetionen vorliegt, eben ſo ſchoͤn 
und zweckmaͤßig iſt auch der therapeutiſche Theil uͤber 
die Heilmittel vorgetragen. Beſonders ſchaͤtzenswerth 
iſt noch die letzte Abhandlung über Verſchleimung, 
Schnupfen, Schleimcatarrh, ſchleimige Eng 
druͤſtigkeit und Schleimſchwindſucht, welche 
ſaͤmmtlich mehr oder weniger aſthmatiſche Beſchwerden 
zur Folge haben. Wer mit irgend einem dieſer Feinde 
des Lebens bedrohet iſt, dem wird dieſes Buͤchlein ſehr 
heilſamen Rath, Troſt und Belehrung gewaͤhren. 


Ueber die Lungenſucht, 
ihre gewoͤhnlichſten Veranlaſſungen und was man 
zu thun habe, um ihr im Entſtehen vorzubeugen, 
ihren gefahrdrohendſten Ausbruch zu verhüten 
und ſie richtig zu behandeln. Für Aerzte und 
Nichtärzte. Von J. L. Druſſin, Dubreuil, 
praktiſchen Arzt zu Paris. Deutſch herausgeg. 
von Dr. C. Fitzler. gr. 8. 23 Sgr. 
(Dieſe Schrift wird in Beck's Repert. III. 3. 4. 
mit Beifall angezeigt, vergl. med. Annal. 1826. S. 531. 
Hall. Litztg. 1827. Erg. Bl. Nr. 100. Leipz. Litztg. 
828. Nr. 169. Heckers Annal. Bd. VIII. S. 319.) 
Es giebt vielleicht keinen franzoͤſiſchen Arzt, deſſen 
Muna medizinische Schriften eine ſo allgemein guͤnſtige 
e im Publikum gefunden hätten, als Douffins 
— reuil. Sicher wird dieſer Mann des allgemeinen 
ertrauens auch in gegenwaͤrtiger Schrift der Menſch— 
heit eben ſo wohlthaͤtig werden, die nicht allein den 
mit Lungenſucht Befallenen oder — z. B. durch An 
erbung von ihr Bedroheten — Rath und Hilfe bietet, 


ſondern auch warnend die — ſowohl nah: 
als fernliegenden — Veranlaſſungs-Moͤg⸗ 
lichkeiten andeutet, welche dieſe vernichtende 
Krankheit zu erzeugen pflegen. 


Für Freunde der Tanzkunſt. 


Bei G. P. Aderholz in Breslau (Ring- und 
Kraͤnzelmarkt⸗Ecke) iſt zu haben: 


L. Caſorti inſtruktiver Tanzmeiſter 
fuͤr Herren und Damen, oder die Kunſt, ſich in 
kurzer Zeit durch bloßen Selbſtunterricht die 
beliebteſten Pas, Touren und Tänze der ge: 
woͤhnlichen und hoͤhern balletmaͤßigen Tanzkunſt 
anzueignen. Enthaltend die Anfangsgründe, 
eine leichtfaßliche Anleitung zum gewoͤhnlichen 
Walzer, Ecoſſaiſen-Walzer, Wiener-Walzer, 
zur Galoppade, zu Tempeéte, Menuet, Cotil⸗ 
lon, zu Ecoſſaiſen, Frangaiſen, Anglaiſen, 
Quadrillen und Contretaͤnzen. 12. 10 Sgr. 
Die Beſtimmtheit und Kürze, womit dieſer Tanz— 
Meiſter ſeine Lehren nach dem neueſten Modegeſchmack 
ertheilt, machen ihn jedem Leſer verſtaͤndlich und ge— 
ſtatteten auf 110 Seiten den ganzen Unterricht deut 
lich zu beendigen, wodurch ſich dieſes Buͤchlein beſon— 
ders in Wien und Berlin vielen Beifall erworben hat. 
400 Rthir., 1000 Rthlr., 1500 Athir., 
2000 Rthlr., 6000 Rihlr. und 10,000 Rthlr. 
a5 pCt., find zum Term. Oſtern, und 
10,000 Rihlr. à 4½ pCt. jährliche Zinſen, 
zum Term. Johanny auf hieſige ſtaͤdtiſche 
Grundſtuͤcke zur erſten pupillarſichern Hypo— 
thek zu vergeben. — Anfrage: und Adreß⸗ 
Buͤreau im alten Rathhauſe. 
Fr x 

5, 6, 7,8, 10, 15 und 20 Taufend Thaler 
find auf Dominial⸗Guͤter a 5 pCt. jährliche 
Zinſen, gegen Pupillarſicherheit zu ver⸗ 
geben. So anch ſind mehrere namhafte 
Summen gegen Wechſel nachzuweiſen vom 
Anfrage und Adreß-Buͤreau im alten Rath— 
hauſe. 

100 Rthlr., 
300 Rthlr., 400 Rthlr., 
Rthlr., 1000 Kehle, 1500 Rether. und 
2000 Rthlr., werden auf Bauergüter 
zur erſten piupiklarſichern Hypothek für 
prompte Zinſen Zahler verlangt. 
Anfrage und Adreß⸗Buͤreau im alten 
Rathhauſe. a 


150 Athir., 200 Kehle, 


500 Rthlr, 700 


BEREITETE IE 
Das mechaniſche Theater im Saal zum blauen Hirſch 
gibt von Sonnabend den Eten bis Dienftag den Iten 
feine letzten Vorſtellungen und zwar mit vieler Veraͤn— 
derung. Anfang jeden Abend 7 Uhr. Man bittet 


Be na 


\ 


Auf nachſtehende Sorten amerikaniſche und 
holländifche Tabake, welche von unſern geehrten 
Abnehmern mit vielem Beifall geraucht werden — 
finden wir uns veranlaßt zur weitern Verbreitung alle 
Diejenigen, welche einen Tabak ohne Beifuͤgung 
von wohlriechenden Saugen — nur allein 
den natürlichen Gehalt der Pflanzen lieben 
— hoͤflichſt aufmerkſam zu machen. 

Bei ſorgfaͤltiger Fabrikation ſind unſern Tabaken 
alle narkotiſchen Beſtandtheile benommen (wenn wir 
dadurch auch einen geringern Nutzen haben) ſo glauben 
wir um ſo mehr, daß dieſe Empfehlung guͤtigſt beach⸗ 
tet werden wird. - 

Su viertel, halben und ganzen Pfund-Paketen: 

* Cigarren⸗Canaſter das 

Pfd. 12 S r., 
* Konigs⸗Canaſter das 
4 Pfd. 9 S r., 
* Koͤnigs⸗Canaſter das | bolländiſche 
Pfd. 6 Sgr., Blaͤtter. 
den 30. Januar 1830. 
Tabak⸗Fabrik 
von Krug und Hertzog, 
Schmiedebruͤcke Nro. 59. 


MN Mumme 
% Wein Anzeige. . 
um meiner ſchon fruͤhern Anzeige von mir zu 3 

Genuͤge zu kommen, verkaufe ich von heute an 5 


amerikaniſche 
Blaͤtter. 


Breslau, 


die Flaſche Würzburger mit 10 Sgr. 


ee 
. A. Schaͤtzlein, Schuhbruͤcke No. 72. 
Erase 


Bleich⸗Waaren, 

als: Tiſchzeug, Leinwand, Zwirn und Garn, bin 
ich in dieſem Jahre wieder bereit, in Empfang zu 
nehmen und direct an eine der beſten Bleichen des 
berühmten Hirſchberger Thales zu befördern, mit dem 
Bemerken: daß zur erſten Bleiche, die wie bekannt 
die Vorzuͤglichſte iſt, die Verladung ſchon Mitte dieſes 
Monats und nach dieſem Termin, alle drei Wochen 
erfolgen ſoll. Breslau den 1ften Februar 1830. 

Wilhelm Regner, goldnen Krone am Ringe. 


wohne, 


5 Bleich⸗Beſorgung. 
Zur Annahme von Leinwand, Tiſchzeug, Garn und 
Behufs deren Beſorgung zur Bleiche im Gebirge, 


empfiehlt ſich Unterzeichneter, unter Zuſicherung puͤnkt⸗ 


licher und billiger Bedienung. 
Kempen den Iften Februar 1830. 
FT: Schayer, Conmiſſionair⸗ 


aan ana ann tanga HN AAN NE 
£ocal : Veränderung 

des Riemer⸗Meiſter Purfers, in Breslau. 
Daß ich das Gewoͤlbe Schmiedebruͤcke No. 54. 
aufgegeben und jetzt No. 58. auf derſelben Seite 
vom Ringe links, am Ecke des Iften Viertels 
zeige ich hiermit ganz ergebenſt an. 
J Zugleich empfehle ich meinen bedeutenden Vor, 
rath der modernſten Pferde⸗Geſchirre, neueſte 
Glockenſpiele, Schellen⸗Gelaͤute, Reitzeuge und 
alle andere Riemer-Waaren, zu den wohlfeilſten | 
Preiſen. a x 


S 


S 
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Offener Wirthſchafts Schreiber -Poſten. 


Bei dem Dominio Durrjentſch bei Breslau iſt 


dieſer Poſten zu vergeben. Darauf Reſlectirende be: 
lieben ſich perſoͤnlich zu melden. 5 . 
„FTT 
Bekanntmachung. a 

Von Term. Johanni d. J. ab iſt in meinem an 
der Oder gelegenen Grundſtüͤck Nro. 1032. in der 
Werderſtraße, ein Platz zur Niederlage kaufmaͤnniſcher 
Waaren zu vermiethen. verwittw. Kockegey. 


Angekommene Fremde. 


In den 3 Bergen: Hr. v. Wenzky, Landrath, von 
Strehlen. — In der goldnen Gans: Hr. Weiß, Poſt⸗ 
meiſter, von Potsdam; Hr. Sauvage, Kaufmann, von Ster⸗ 
tin. — Im weißen Adler; Hr. Hentſchel, chere 
von Baier). — In z goldnen öden: or. Wächlra, 
Stadtrichter, von Grottkan; Frau Negierumgsrarhin Korinter, 
von Oppeln. — Im weißen Storch: Or. Krokaget, 
Gutsbefiger, von Minken; Hr. Mirdt, Kattunfabrifint, von 
Gnadenfrei; Hr. Becker, Kattunfabrikant, von Peilau. — 
84 der großen Stube: Hr. Dehnel, Rentmeister, von 


choͤnfeld. — Im goldnen Löwen: Hr. Frauſtädt, 
Sale, von Ranichen; Hr. Glaͤſer, Gutsbefiger, von 
aldchen. — Im Privat- Logis: Hr. v. Koszuteki, 


von Gros Tſchunkowe, Ohlauerſtraße No. 385 Fräulein von 
Lorenz, von Olbendorff, Kloßerſtraße No. s. 


Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnabme der Sonn -und Feſttage) taglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb 
Kornſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern iu haben. | 


Redakteur: 


Profeſſor Dr. 


Kuniſch. 


